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Wenn ich die Ergebnisse meiner Untersuchungen dem 
Pabh'cum übergebe, so muss ich bemerken, dass deren Inhalt 
mehr rein embryologischen als etwaigen zoologischen Zwe(*ken 
entspricht. Ich habe mich weniger bestrebt , die Insecten aus 
möglichst verschiedenen zoologischen Gruppen der Untersuchung 
zu unterwerfen, als vielmehr die verschiedenen embryologischen 
Erscheinungen, und besonders den von mir aufgestellten Typus 
der Eeimbildung durch Neubildung und die embryonalen Hüllen 
in ihren einzelnen Modificationen zu durchforschen. — Daher 
kommt es , dass der grösste Theil meiner Untersuchungen sich 
auf die Hemipteren bezieht. — Uebrigens hoffe ich in kürzester 
Zeit auch verschiedene , jetzt unberücksichtigte Insectenordnun- 
gen in den Kreis meiner Beobachtungen zu ziehen. Es liegt mir 
um so näher, die an wichtigen Thatsachen so überreiche In- 
sectenembryologie nochmaligen Forschungen zu unterwerfen, 
als ich im Stande zu sein hoffe, im Laufe der Zeit eine ver- 
gleichende Embryologie der Arthropoden zu liefern. 
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Die vorliegenden Untersuchungen sind von mir im Laufe 
des vorigen und des laufenden Jahres angestellt. Ich begann 
die Bearbeitung des betreffenden Gegenstandes im Laboratorium 
des Herrn Prof. Leuckart in dessen, dem ich fUr seine be- 
lehrende Theilnahme hier noch einmal meinen Dank ausspreche. 
Zugleich fühle ich mich den Herren Proff. Henle und Kefersteih 
in Göttingen zu Dank verpflichtet, welche mich v^öhrend 
der Arbeit in ihren Laboratorien auf das Freundlichste unter- 
stützten. 



München, Ende Mai 1866. 
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Einleitung. 

Bevor ich zur Darstellung meiner eigenen Eeobachiungen über die 
Insectenembryologie übergehe, will ich, wie es allgemein angenom- 
men ist, eine Uebersicht der Geschichte unseres Gegenstandes voraus- 
sdiicken. Ich werde mich dabei möglichst kurz fassen und nur die 
bedeutenderen Arbeiten erwähnen. Zu diesen ist aber das Werk von 
Hsrolb: »De generatione insectorum in ovoa (1835 — 38), von welchem 
nur die mit Erklärungen versehenen Abbildungen erschienen, nicht zu 
rechnen , weshalb ich dessen Besprechung bei Seite lassen kann. 

Die erste wissenschaftliche Untersuchung der Insectenembryologie 
stammt von Köllikbr, welcher in seiner Inauguraldissertation: »De 
prima insectorum genesia (1842) die Darstellung der Entwicklung im 
Ei von Ghironomus, Simulia und Donacia lieferte. — Köllikbr 
untersuchte aber nur die wichtigsten Momente der Entwicklung, so 
wie sie bei schwachen Yergrösserungen w^ahrnehmbar waren, und hob 
dabei besonders dasjenige hervor, was ihm analog mit der Embryo- 
logie der übrigen Arthropoden und der Wirbelthiere zu sein schien. — 
Darauf gestützt, konnte auch v. Siebold in seinem Handbuche der 
vergleichenden' Anatomie (1848) den folgenden Satz aussprechen 
(S. 66S) : »Die Entwicklung der Insectenlarven geht innerhalb des 
Eies auf dieselbe Weise vor sich, wie bei den meisten übrigen Arthro- 
poden.« — Man nahm dabei ein Blastoderm an, an dessen Bauchfläche 
der Keimstreifen entstehen und sich in ein seröses und mucöses Blatt 
spalten sollte. . . . Alles war darauf eingerichtet, sich möglichst streng 
an die Analogie mit der typischen Wirbel tbierentwicklung zu halten. 
Den Unterschied im Verhalten des Keims zum Dotter , resp. in der 

i 



Lage des Nervensystems, wusste man dadurch zu erklären /^ dass der 
Rücken der Wirbelthiere dem Bauche der Arthropoden entspre- 
chend sei. 

Diese Ansichten über die Insectenentwicklung galten so lange für 
befriedigend, bis in der Embryologie der Wirbelthiere neue An- 
schauungen gewonnen wurden. So kam es, dass, nach Remak's 
Untersuchungen über die Wirbelthierentwicklung, eine neue Bearbei- 
tung der Insectenembryologie von Zaddach unternommen und in seiner 
Schrift: »Die Entwickelung des Phryganideneies« (1854) niedergelegt 
wurde. — Wenn Zaddach in vielen Puncten die Angaben von Köl- 
LiKER bestätigte, so kam er andererseits zu manchen neuen Ansichten, 
welche eine allgemeine Bedeutung versprachen. — Dabei spielte 
wieder die Analogie eine hervorragende Rolle und übte einen grossen 
Einfluss auf die Zusammenstellung und Deutung der beobachteten 
Thatsachen. 

Zaddach beschreibt , dass der in Folge des Reissens der Keimhaut 
entstandene Keimstreif sich bald in zwei Schichten spaltet, welche 
nicht der früher angenommenen serösen und mucösen Schicht, son- 
dern dem Hörn- und dem Muskelblatt der Wirbelthiere entsprechen 
sollten. Das sog. Drüsenblatt der Insecten zeigte, nach Zaddach, 
eigentlich nur einen quantitativen Unterschied vom entsprechenden 
Theile der Wirbelthiere, da es bei den letzteren sich viel frtlher als bei 
Arthropoden auszeichnet. 

Ausser diesen Hauptanalogien fand Zaddach noch manche andere, 
welche die Insectenembryologie, dem Plane nach, der Wirbelthier- 
entwicklung nähern sollten. Ohne sie alle hier wiedergeben zu wol- 
len, möchte ich nur hervorheben , dass Zaddach in den Ursegmenten 
der Arthropoden die Homologa von Urwirbelplatten, in den sog. Keim- 
wülsten die V. BAER'schen Rückenplatten sehen wollte. 

Die angeführten Ansichten von Zaddach schienen so ansprechend 
zu sein, dass sie leicht eine Bestätigung fanden und so ziemlich allge^ 
mein anerkannt wurden. — Für ihre Richtigkeit haben sich besonders 
HüXLEY und Leückart ausgesprochen: der erstere in seinem Werke 
über Aphiden*), der zweite in einer schönen Monographie der Pupi- 
paren^). — Interessant ist es aber, dass Zaddach's Anschauungen so 
plausibel zu sein schienen, dass die beiden angeführten Forscher sie 
an solchen Theilen bestätigt fanden, welche nicht einmal den von Zad- 
dach beobachteten entsprachen.' Ich meine hier nämlich, dass Hom- 



4) On the agamic reproduclion and morphology of Aphis. 4858. 
i) FortpflauzuDg und Batwickelung der Papiparen. 4858. 



nnd Muskelblau des letitgenannten Autors verschieden sind von den- 
selben Gebilden bei Melophagus (nach Lbugkamt). Hier erscheinen sie 
erst nach der Bildung der sog. Kopf- und Schwanzkappe (a. a. O. 
Taf. II, Fig. 6) und nach dem Entstehen des Afters, ungefähr zur 
Zeit der Segmentbildung, während die beiden gleichgenannten Blatter 
von Zaddach eines viel früheren Ursprungs sind und gleich nach der 
Bildung des Keimstreifens zu Stande kommen*). — Noch aufiallender 
ist die Zusammenstellung von Huxlbt, welcher das ganze primitive 
Abdomen von Aphis für das untere Blatt angenommen hat. Die 
Ueberzeugung von der embryologisdien Analogie der Aphidinen- 
entwickeluDg hat wahrscheinlich auch den ebengenannten hochver- 
dienten Forscher alle merkwürdigen , später zu beschreibenden Vor- 
gänge der Aphidenembryologie übersehen lassen. 

Bedeutende Fortschritte machte die von Wbismann vor Kurzem 
veröffentlichte Arbeit über die Dipterenentwicklung *) . Hier ist zuerst 
der Nachweis geliefert worden , dass das sog. Hornblatt von Zaddach 
durchaus nicht dem gleichnamigen Gebilde der Wirbel thiere homolog 
ist, sowie dass sich überhaupt bei den Insecten Nichts von den Keim- 
blättern auffinden lässt. WiisVAinf war der erste , der die Entstehung 
des «Hornblattes« von Zaddach bei Dipteren und Phryganiden *] ver- 
folgte und es als ein besonderes »Faltenblatt« bezeichnete. — Durch 
diese Entdeckungen veranlasst, hat sich Weismann überhaupt gegen 
jede Parallelisirung in der Embryologie von Arthropoden und Wirbel- 
thieren ausgesprochen und sich dabei sehr streng an die Bedeutung 
der typischen Verschiedenheiten zwischen diesen beiden Thiergruppen 
gehalten. Wsismann verfiel also gerade in das entgegengesetzte Ex- 
trem und schlug in dieser Hinsicht wohl kaum den richtigeren Weg 
ein. Wir sehen danach mit Befremden, dass das Faltenblatt als eine 
»den Insecten durchaus eigenthümliche Entwicklungs- 
erscheinung betrachtet werden muss« (Zur Embr. d. In- 
secten p. 275) , und dass Weismann nicht einmal die Frage aufstellt, 
ob nicht etwas Analoges in der übrigen Thierwelt existire. 

Ich fand es nun für geboten, weitere Untersuchungen über die 

4) Bei gegenwärtigem ZustaDd unserer Kenntnisse lässt es sich nodb be- 
stimmter nachweisen , dass die Blätter von Zaddach und Leuckart verschiedene 
Gebilde sind, indem nämlich das Hornblatt von Zaddach dem sog. Falteublatte, 
das Hornblatt von Leuckart den sog. Hautplatten (Weismann) entspricht. 

3) Die Entwickelung der Dipteren 4864 und in dieser Zeitschrift Bd. XJIl 
u. XIV. 

8) »Zur Embryologie der Insecten« im Archiv für Anatomie, Physiol. etc. 4864. 
p. 265. 

4* 
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so eigenthütnlichelnsectenembryologie vorzunehmen und nach gewissen 
Stützpuncten zu forschen, welche uns die Eigenthtimlichkeiten einiger- 
massen zu erklären im Stande wären. — Ich muss aber gestehen, 
dass die Schwierigkeiten bei diesen Untersuchungen so gross waren, 
dass es mir nicht immer gelang , vom Anfang an das Richtige zu tref- 
fen ; so geschah es , dass ich eine Zeitlang ziemlich irrthümliche An- 
sichten über das sonderbare Faltenblatt hegte*), welche ich indess 
bei näherer Forschung selbst aufgeben musste. Solche Berichtigungen 
übten insofern einen guten Einfluss , als sie mich lehrten , mit dop- 
pelter Strenge die Sache zu behandeln, um nicht von den plausibelsten 
Meinungen beeinflusst zu werden. 



Deber die Embryologie ?on Simulia^ nebst Bemeiitiuigeii 

einige andere Dipteren. 

Hierzu Taf. XXIU. 

Es kamen mir die Eier von drei verschiedenen Simulia arten 
zur Untersuchung, deren ich aber keine einzige im Imagozustande 
sehen und bestimmen konnte. — Jedenfalls erscheint die Arten- 
bestimmung in unserem Falle von keinem besonderen Werth , da bei 
allen drei Arten von Simulia die Entwicklung bis auf Details eine 
gleiche ist. 

Die Eier der einen Art , die sich in Haufen an der Unterseite von 
Nymphaeablättem befinden , erscheinen im optischen Durchschnitte 
dreieckig und messen 0,23 Mm. in der Länge und 0,15 Mm. in der 
Breite. Jedes solches Ei ist von einer, seine Gestalt imitirenden Ei- 
weisschicht umhüllt, welche zur Befestigung und Zusammenklebung 
der einzelnen Eier dient. Diese Eittsubstanz hat ein schmutzig bläu- 
liches Aussehen , weshalb auch die ganzen Eierhaufen ebenso gefärbt 
zu sein scheinen. 

Die Eier der anderen Simuliaart unterscheiden sich von den eben 
beschriebenen durch die bedeutendere Grösse (sie sind 0,29 Mm. lang, 

4) 8. meioe »Untersuchungen über die Embryologie der Hemipteren« in die- 
ser Zeitschrift Bd. X VI. p. 4 28. 



0,4 7 Mm. breit) , femer durch die Gestalt der Eiweisssdiicht , welche 
hier in Form eines dünnen gefalteten Häutchens auftritt. Diese Art 
Eier scheint mit den von Köllikbr untersuchten Eiern von Simulia 
canescens identisch zu sein. 

Die dritte von mir beobachtete Art von Eiern (Fig. 4) unterschei- 
det sich von den beiden anderen durch die mehr zugespitzten Winkel 
und durch weniger gewölbte Flächen der dreieckigen Durchschnitte« 
Femer unterscheiden sich diese Flächen durch den Mangel jeglicher 
EiweisshtQlen , so dass die auf Blättern im Flusswasser wachsender 
Monocotyledonen liegenden Eierhaufen nicht schmutzigblau und nicht 
lederartig, sondern braun und feinsandkörnig erscheinen. 

Da die Structur aller beschriebenen Eierarten, sowie die Ent- 
wicklung der in ihnen sich bildenden Embryonen vollkommen iden- 
tisch ist , so fasse ich im Folgenden nur eine Eiart , und zwar die zu- 
letzt beschriebene, ins Auge. 

Das braun gefärbte Chorion ist ausserordentlich dünn und voll- 
kommen structurlos. Seine einzige Verdickung liegt am oberen Eipole, 
wo sich die einfache Mikropyle befindet (Fig. \,m), — Eine Dotterhaut 
konnte ich in keinem Falle wahrnehmen. 

KöLLiKER ist der einzige, welcher Einiges über die Entwicklung 
von Simulia mitgetheilt hat '] . Seine Bemerkungen sind aber ausser- 
ordentlich spärlich und beschränken sich besonders auf die Aufklärung 
der Identität in der Entwicklung von Simulia und Ghironomus. 
Wir werden im Laufe der Darstellung sehen, dass, so richtig diese Be- 
hauptung im Ganzen ist, sich doch im Einzelnen manche bemerkens- 
werthe Differenzen, besonders in Bezug auf die ersten Entwicklungs- 
stadien, ergeben. 



I. 

Vom Erscheinen des Blastoderms bis zur ersten Bildung 

der Extremitäten. 

Die frühesten Stadien, die mir zur Ansicht kamen, zeigten bereits 
eine vollkommen entwickelte Keimhaut (Fig.1, bl). Der Dotter in sol- 
chen Eiern besteht aus Körnchen, von denen die grössten im Durch- 
messer kaum 0,0034 Mm. erreichen; dadurch erhält der Dotter ein 
mattes und dunkelgefärbtes Aussehen. Seine peripherische , den 

4) De prima Insectorum genesi p. 44 — 43, Taf. II. 
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Blastodermzeiieii anliegende Schicht Ist aus noch feineren, unmess- 
. baren Körnchen zusammengesetzt und erscheint noch dunkler, als der 
übrige Dotter. 

Die , wie bei allen Insecten , aus einer einzigen Zellen schiebt be- 
stehende Keimhaut, welche den ganzen Dotter überzieht, ist anfangs 
gleich dick an allen ihren Theilen (nämlich 0,0068 Mm.). Nur der 
. hintere Pol macht davon eine Ausnahme , da die Dicke des Blastoderms 
hier bis 0,01 Mm. beträgt. An diesem Pole liegen die, auch bei an- 
deren Dipteren vorkommenden sog. Polzellen; diese sind bei Simulia 
in der Zahl von vier bis fünf vorhanden; sie messen 0,009 Mm. im 
Durchmesser und bestehen ausser einem Kerne noch aus einer die fein- 
sten Dotterkömehen enthaltenden Zellsubstanz (Fig. 1, />, z). 

Das eigentliche Blastoderm besteht aus cylindrischen Zellen, in 
deren Inneren sich ein wasserheller runder Kern befindet; im letzteren 
bemerkt man noch ein äusserst kleines stark lichtbrechendes Kern- 
körperchen. 

Das Protoplasma der membranlosen Blastodermzellen erscheint 
völlig homogen; seine peripherische Schicht bricht stärker das Licht, 
als die centrale. 

-Die erste Veränderung der beschriebenen Keimhautzellen betrifft 
ihr Längenwachsthum. Dieses geschieht aber nicht ganz gleichmässig, 
da die an beiden Polen liegenden Zellen bedeutender als die übrigen 
an Länge zunehmen. So beträgt die Länge der Blastodermzellen am 
oberen Pole 0,018 Mm., am hinteren Pole 0,02 Mm., während die 
Länge der mittleren Keimhautzellen kaum 0,013 Mm. erreicht. 

Das angegebene Wachsthum der Blastodermzellen ward durch 
einen merkwürdigen Vorgang vermittelt, den WEisMAifw bereits bei 
iMiusca beobachtet und als einen selbstständigen Eintritt des Dotters 
in die Zellen gedeutet hat*). — Dabei tritt bei Simulia die periphe- 
rische , aus feinsten Körnchen bestehende Dotterschicht in die Blasto- 
dermzellen ein und nimmt in ihrer unteren Hälfte Platz (4, bT). Da- 
durch erscheint das Blastoderm aus zwei scharf von einander getrenn- 
ten Schichten zusammengesetzt zu sein , von welchen die obere helle 
von der unteren, mit Dotterkörnchen erfüllten durch die ovalen Zellen- 
keme getrennt wird (Fig. 4, n). Ich muss nun bemerken, dass die 
Dicke der letzteren Schicht nicht an allen Regionen des Blastoderms 
die gleiche ist; am dicksten scheint sie eigentlich an der gewölbten 
Seite des Eies zu sein. 

4) Entwicklang der Dipteren S. 51. Taf. IV, Fig. 59. 



Bald nach den beschriebenen Vertinderungen treten neue ein, 
welche zunächst in einer Zusammenziehung desEiiiihaltes b«*stehen. In 
Folge dieser Zusammensetzung entsteht am hinteren Eiencle ein kleiner 
Zwischenraum zwischen dem untersten Ende des Blastoderms und 
dem entsprechenden Tbeile des Chorions. — Kurz darauf bildet sich 
an dem genannten Theilc dos Blastoderms eine anfanfzs nur sehr wenig 
deutliche grubenförmige Einstülpung , welche dann von allen Seiten 
gleichförmig von Blastodermzellen umgeben w ird (Fig. 3, /) . — Wah- 
rend diese Einstülpung allmühlich an Gr(^sse zunimmt , entsteht auf 
dem oberen Blastode rmende eine andere, ebenso gestaltete Einstül- 
pung (Fig. 5y t)y deren Bildung ebenfalls das Hervortreten eines Zwi- 
schenraumes zwischen dem Blastoderm und dem Chorion vorausgeht. 

Gleichzeitig mit der Grössenzunahme der beiden endstiindigen 
Einstülpungen verdickt sich das Blastoderm an seinen beiden Enden 
und zeigt auch einige andere Veränderungen , welche zur Bildung des 
eigentlichen Keimstreifen führen. Es zeigt sich namentlich ein Unter- 
schied in der Dicke der beiden Seitcntheile des Blastoderms. Während 
sein an der flachen Ei fläche liegender Theil fortwährend an Dicke 
zunimmt (Fig. 6 , t;) , zeigt die entgegengesetzte Blastodermseite eine 
nicht unbedeutende Dickenabnahme (Fig. 6, d). In einem causalen 
Zusammenhange mit diesen Erscheinungen sclieinen die dabei bemerk- 
baren Structurverhäitnisse zu sein. Obgleich zu dieser Zeit noch an 
allen Blastodermtheilen , wie früher, nur eine einzige Zellcnschicht 
vorhanden ist, so zeigt sich doch, (Jass die Vertheilung der feinsten 
Dotterkömehen nicht in allen Zellen die gleiche ist. In den an Dicke 
zunehmenden Zellen verhalten sich die früher in einer scharf markir- 
ten Schicht gelegenen Dotterkörnchen in der Weise, dass sie im gan- 
zen Zelleninhalte zerstreut erscheinen; deshalb bleiben auch diese 
Zellen fortwährend hell. Anders ist es mit den an der gewölbten Ei- 
seite liegenden verjüngten Zellen. Hier durchtränkt die Masse der 
Dotterkörnchen den ganzen Zellinhalt vollkommen, so dass dieser beim 
durchfallenden Lichte dunkelschwarz erscheint. 

Die angegebene Differenz der beiden Blastodermpartieen markirt 
sich beim weiteren Wachsthume noch schärfer , was zur Folge hat, 
dass der eine dickere zum Keim'streifen , der andere ^u einem beson- 
deren Gebilde wird, was wir unten noch näher in's Auge fassen 
wollen. 

Der verdickte, an der flachen Eiseite liegende Blastodermlheil 
zeigt nunmehr eine Zusammensetzung aus mehreren Zellenscbichlen, 
die er fortan beibehält. Er verbindet sich unmittelbar mit den beiden 
Endtheilen des Blastoderms , an welchen sich die Einstülpungen befin- 
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den und welche ebenfalls verdickte aus mehreren Zellenreihen beste- 
henden Blastodermtheile darstellen. — Hier treten gewisse Differen- 
zirungserscheinungen ein, welche einige sehr bedeutende Vorgänge zur 
Folge haben. — Wenn wir ein Ei in dem zuletzt beschriebenen Ent- 
wicklungsstadium von der Fläche betrachten , so bemerken wir , dass 
die oben erwähnten grubenartigen Einstülpungen die Form von Quer- 
spalten annehmen, welche oben und unten von zwei verdickten Bla- 
stodermbalken (Fig. 7 u. 8, a, 6) umgeben sind. Die weitere Bildung 
besteht darin, dass der obere Balken sich auf dem unteren ver- 
breitet , wobei er diesen deckt und infolge davon sich selbst auffallend 
verjüngt (Fig. 9, a, a). Dieser Vorgang geht in derselben Weise und 
gleichzeitig an beiden Eipolen vor sich und bald darauf dehnt er sich 
sogar auf den mittleren Theil des eigentlichen Keimstreifens aus. — 
Es stellt sich allmählich heraus, dass der, der gewölbten Eiseite zuge- 
wandte Theil des ursprünglichen Blastoderms den verdickten Keimstreif 
in Form eines besonderen mit diesem zusammenhängenden Blattes 
vollkommen bedeckt (Fig. <0, fb). Es ist leicht zu erkennen, dass 
dieses Blatt dem von Weismann bei Ghironomus, Musca und 
Phryganea gefundenen sog. »Faltenblatte« entspricht. 

Obgleich die Bildung des eben erwähnten Faltenblattes am unteren 
Ende des Simuliaembryo beginnt, so schreitet doch seine weitere Ent- 
Wicklung viel intensiver am entgegengesetzten Ende fort. Hier bemerkt 
man , dass die Seiten wände der ursprünglich oberen Einstülpung be- 
deutend an Grösse zunehmen und sich in die mit dem Faltenblatte zu- 
sammenhängenden sog. »Scheitelplatten«*) verwandeln {Fig. 7 u. 9, c'). 
Mit dem Wachsthume der letzteren ist auch die Bildung der mit ihnen 
zusammenhängenden Theile des Keimstreifens verbunden , welche die 
von den Scheitelplatten bedeckten sog. Seiten platten repräsentiren. — 
Diese Bildungen charakterisiren den Kopf in seiner frühesten Form. 

Nachdem die an beiden Embryonalenden gebildeten Theile des 
späteren Faltenblattes in der Mitte des Keimstreifens mit einander ver- 
wachsen, bilden sie eine, den Embryo ringförmig umgebende bandartige 
Falte (Fig. 9, /*), deren freie Enden allmählich näher an einander rücken, 
bis sie schliesslich vollkommen verwachsen und den ganzen Keimstrei- 
fen an seiner Bauchfläche bedecken (Fig. 1 0, fb) . — Das so entstan- 
dene »Faltenblatt« (was man vielleicht besser als Deckblatt be- 
zeichnen könnte) verbindet sich mit dem Keimstreifen vermittelst seiner 

4) Der Bestimmtheit wegen will ich hier bemerken, dass ich mit dem Namen 
»ScheitelplatteD« überhaupt die am Kopfende liegenden Seiten läppen des Falten- 
blattes bezeichne. 
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verdickten Randtheile (Fig. 1 , fb\ flTj , auf deren Betrachtung wir 
später zurttdJLommen mttssen. 

Wenn wir den Simuliaembryo so weit verfolgt haben, dass sein 
ganzer Keimstreifen vom Deckblatte umhttUt ist , mttssen wir noch zu 
dem Rückentheile des Blastoderms zurttckkehren , welcher nicht in den 
Embryonalkörper ttbergeht. Es wurde bereits oben angedeutet, dass 
der Rttckentheil des Blastoderms schon frtth auffallende Unterschiede 
darbietet, indem er sich stark verjüngt und durch die (beim durchfal- 
lenden Lichte) schwarze Färbung auszeichnet. Dieses Gebilde steht in 
unmittelbarem Zusammenhange mit dem der Rückenseite zugewen- 
deten Theile des mittlerweile gebildeten Keimstreifen , d. h. mit dem- 
jenigen Theile, welcher, wie wir gesehen haben, bald zur Bildung des 
Faltenblattes gelangt (Fig. 7, d). Deshalb geschieht es, dass, gleich 
der Ausbreitung und Verjüngung des zuletzt genannten Gebildes, das- 
selbe auch in Betreff des Rückentheils der Keimhaut zu beobachten ist, 
so dass schliesslich dieses Organ sich in eine besondere , den ganzen 
Embryo sammt Dotter überziehende Blase verwandelt, die ich als 
Amnion bezeichne , ohne damit eine Analogie mit dem gleichgenann- 
ten Gebilde bei den höhereji Wirbelthieren im Auge zu haben. — Das 
eben entstandene Amnion legt sich dicht unter das Chorion und er- 
scheint gleich dick in allen seinen Theilen (Fig. 10, am). Es besteht 
aus platten Zellen, deren helle runde Kerne 0,007 Mm. im Durchmesser 
besitzen und je eiix kleines Kemkörperchen im Innern enthalten. Das 
Protoplasma ist von vielen feinsten Dotterkörperchen erfüllt , was dem 
ganzen Gebilde ein dunkles Aussehen verleiht (Fig. H). Diese letztere 
Eigenschaft macht das Amnion in allen Stadien sehr deutlich und er- 
leichtert deshalb die Untersuchung ganz ausserordentlich. 

Wir haben den Simuliaembryo in einem Stadium verlassen , wo 
sein ganzer Keimstreif an der Bauchfläche vom Faltenblatte bedeckt 
war. — Wenn wir nun etwas näher in die Beschreibung dieses Sta- 
diums eingehen , so müssen wir zuvor bemerken , dass der Keimstreif 
jetzt als ein 0,091 Mm. dickes Band hervortritt; der Länge nach nimmt 
er nicht allein die ganze flache Eifläche ein , sondern erstreckt sich 
noch bis zur Hälfte der gewölbten Eifläche ; seine Breite beträgt unge- 
fähr die Hälfte der ganzen Breite des Eies. Eine Ausnahme hiervon 
machen die Kopfplatten (so müssen wir die Seitenplatten nebst dem 
sie bedeckenden Theile des Deckblattes nennen) , welche bekannter- 
massen eine viel bedeutendere Breite als der eigentliche Keimstreif be- 
sitzen. 
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Was die histiologische Structur des Keimstreifens zur beireffenden 
Zeit anlangt , so ist vor Allem dessen Reichthum an feinen Körnchen 
hervorzuheben. Im unversehrten Zustande erscheint der Keimstreif 
fein quergestreift, was vermuthen lässt, dass er noch fortvsrährend 
aus einer einzigen Zellenschicht zusammengesetzt ist. Beim Zer- 
drücken sieht man aber deutlich mehrere Schichten schwach von ein- 
ander abgegrenzter runder Zellen. — Da diese sehr körnig erscheinen, 
so lassen sich die früher beschriebenen Polzellen nicht mehr von an- 
deren Zellen unterscheiden. 

Die dem Dotter zugewendeten Ränder des Keimstreifens vermit- 
tein den Uebergang des letzteren in das Faltenblatt. Dieses Gebilde 
erscheint jetzt in Form eines äusserst dünnen Häufchens, welches 
genau dieselbe histiologische Structur zeigt, wie es oben für das 
Amnion angegeben wurde ; es besteht demnach aus einer Schicht von 
platten Zellen mit rundem Kern und körnigem Protoplasma. — 

Die weitere Entwicklung manifestirt sich in einem Wachsthume 
verschiedener, den Embryo zusammensetzender Theile. — Das hintere 
Ende des Keimstreifens senkt sich dabei allmählich in die Substanz 
des Dotters ein , wobei es eine rundliche Krümmung in einer Ebene 
erfährt (Fig. 13, cd). Dieser Umstand verhindert leider eine genaue 
Beobachtung des betreffenden Theiles und lässt namentlich über die 
Frage der Afterbildung im Dunkeln. 

Gleichzeitig schreitet das Wachsthum der Kopfplatten fort, wes- 
halb denn diese jetzt mehr als ein Drittel der ganzen Eilänge betragen 
(Fig. 43, pQ. Sie nehmen ebenfalls an Breite zu, so dass sie sich 
schliesslich an der Rückenseite beinahe berühren und nur durch einen 
dünnen Dotterstreifen von einander getrennt bleiben. Die von den 
erwähnten Platten umgebene Dottermasse erleidet insofern eine Verän- 
derung, als ihre Körnchen in grössere unregelmässig gestaltete Parti- 
kelchen zusammenschmelzen; in Folge davon erscheint diese Masse 
stärker lichtbrechend und gelber gefärbt als früher. — Neben dem 
Wachsütume der Kopfplatten ersdiieinen am unteren Ende des Embryo 
seitliche halbmondförmig abgegrenzte Wandungen (Fig. 40, « u;}, 
welche den unteren Theil des Dotters bedecken. Der letztere erfährt 
dadurch einige Form Veränderungen , wobei sein freiliegender Theil an 
Grösse abnimmt; dieser erscheint nunmehr in einer charakteristischen 
Form, welche an der Fig. 12 angegeben ist; die ihn zusammen- 
setzenden Körnchen verschmelzen in grössere runde Dottertropfen, 
welche mit den schwädiieren Vergrösserungen wahrnehmbar sind. 

Dem angegebenen Stadium folgen zwei wichtige Vorgänge, näm- 
lich: 4) die Theilung des Keimstreifens in die Keimwülste und 2) die 
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Halbdrehung des Embryos um seine Längsaxe. — Der erstere dieser 
Vorgänge manifestirt sich im Hervortreten einer Rinne in der Mitte 
des Keimstreifens, wodurch dieser eine symmetrische Anordnung 
erfährt (Fig. 46). Ich kann mich aber der Meinung nicht anschliessen, 
als ob der Keimstreif sich dabei »m seiner ganzen Dicke« zertheile, 
wie es Wbismann fUr Chironomus behauptet. ^ An den Flächen- 
ansiebten der Embryonen kann man sich zu betreffender Zeit davon 
überzeugen , dass die mittlere Furche nur auf eine gewisse Dicke den 
Keimstreifen in die Keimwttlste theilt. 

Wie bereits Wrismann für andere Dipteren hervorgehoben hat, 
lässt sich die Theilung in Keimwülste nicht bis zum oberen Kopfende 
verfolgen. Die mittlere Rinne, um weniges hoher als die Mitte der 
Kopfplatten angelangt, theilt sich in zwei seitliche Rinnen ^'ig. 16, w}y 
welche die Seitenplatten in querer Richtung in zwei ungleich grosse 
Hälften theilen ; die obere von diesen , an welcher keine mittlere Rinne 
vorhanden ist, gestaltet sich zum sog. Vorderkopf (Fig. 4 5, 1 6, t') . — 

Man überzeugt sich leicht davon, dass an den beschriebenen 
Vorgängen der Keimwülstebildung das Faltenblatt keinen Antheil ge- 
nommen hat. Dieses behält dabei vollkommen seine frühere Beschaf- 
fenheit und bleibt ebenso deutlich wie vorher in Form eines dünnen 
ununterbrodienen Blattes (Fig. 45, 46, fb). 

Bald nach der Bildung der Keimwülste geschieht eine halbe Um- 
drehung des Embrj'os um seine Längsaxe. In Folge dieses Vorganges 
nehmen die Embry.onaltheile eine neue Lage an , so dass der Keimstreif 
jetzt auf die Seite der gewölbten Eifläche zu liegen kommt (Fig. 45), 
während der freie Dotterrand die entgegengesetzte Eifläche einnimmt. 

Wenn man die in ihrer neuen Lage befindlichen Embryonen von 
der Seite betrachtet, so findet man, dass die Seitenlheile des Dotters 
theilweise von einer dünnen Haut überzogen liegen. Diese oft noch 
früher bemerkbare Haut setzt sich mit dem unteren halbmondförmig 
abgegi^nzten Häutchen, resp. mit den Kopfplatten, in Veii)indung. 
Es entsteht dadurch eine zusammenhängende Wandung, welche den, 
dem Keimstreifen anliegenden Theil des freien Dotters vollkommen 
deckt (Fig. 4 9, 43, stv). — Man darf nicht etwa glauben, dass diese 
seitliehe Wandung bloss eine Ausbreitung des Keimstreifens sei, weil 
jene viel dünner als dieser erscheint und von der Fläche gesehen, 
durch scharfe Gonturen vom letzteren abgetrennt bleibt (Fig. 46, s w), 
— Früher, als ich die Verhältnisse mit den Verwandlungen des Falten- 
blattes nicht gehörig erkannte , meinte ich in den beschriebenen seit- 
iidien Wandungen eine Fortsetzung desselben gefunden zu haben ; für 
diese Deutung schien mir auch der Zusammenhang mit den Scheitel- 
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platten zu sprechen. — Bei erneuten Untersuchungen indessen glaube 
ich mich von der Unabhängigkeit der »seitlichen Wandungen« vom 
Faltenblatte vollkommen überzeugt zu haben , so dass ich jetzt keinen 
Anstand nehme, sie als Fortsetzungen eines Theiles des Keimstrei- 
fen zu betrachten. Es fragt sich nur , aus welchem Theile des letz- 
teren die genannten Wandungen entspringen? Leider muss ich diese 
Frage offen lassen, weil es mir unmöglich war, hier eine gründliche 
Antwort darauf zu finden. Vielleicht lässt sich bei Simulia etwas 
dem, beiAphis und Co rix a so deutlichen Extremitätenblatt, Ana- 
loges wahrnehmen. — 

Bald nach den beschriebenen Vorgängen erscheinen an den seit- 
lichen Wandungen zunächst die ersten Andeutungen der drei Mund- 
segmente, resp. die ihrer Extremitäten; von hier an verbreitern sie 
sich an den eigentlichen Keimstreif (Fig. 15, 46, md, mx\ mx^), — 
Meiner früheren Auffassung der seitlichen Wandlungen zufolge hielt 
ich die Kiefer für Derivaten desFaltenblattes^), was sich aber bei wieder- 
hditen Beobachtungen nicht festhalten Hess. — Es ist mir gelungen, 
das Faltenblatt noch an solchen Embryonen zu finden , an welchen be- 
reits nicht allein die Kiefer, sondern sogar die Antennen in ihren 
ersten Anlagen wahrnehmbar waren (Fig. 47, fb). — Diese Beobach- 
tung hat mich ebenfalls zu der Meinung geführt , dass die Antennen 
ebensowenig wie die Kiefer aus dem Faltenblatte ihren Ursprung 
nehmen. 

Nach der Entstehung der drei Kieferpaare zeigen sich bemerkens- 
werthe Veränderungen auch an den übrigen Urtheilen des Kopfes. 
Man bemerkt jetzt , dass der oben beschriebene sog. Vorderkopf sich 
vermittelst einer mittleren Furche in zwei symmetrische Theile ge- 
theilt hat (Fig. 18, v). Dann kommt auch die Mundöffnung nebst 
einem Theile des Vorderarmes zum Vorschein , bei deren Bildung der 
Einstülpungsprocess eine Rolle spielt (Fig. 16, o, 17, oe). 

In dieselbe Zeit fällt auch* die Bildung der Antennen. Der Ent- 
stehung dieser Organe bei Chironomus soll nach Weismann ^j eine 
Spaltung des Faltenblattos , resp. die Bildung von besonderen Gebil- 
den, die er als Scheitelplatten bezeichnet, vorausgehen. — Bei Si- 
mulia habe ich es anders gesehen. Hier konnte ich (beim Wieder- 
aufnehmen meiner Untersuchungen in diesem Jahre) in keinem Falle 
eine Verwandlung der seitlichen Theile des Faltenblattes , die ich oben 
als Scheitelplatten andeutete, in die WsisiuNN'schen Scheitelplatten 

h) lieber die Embryologie der Hemipteren in dieser Zeitschrift XV. 4865. 
S. 482. 

t) A. a. 0. S. 46. 
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beobachten, wie ich überhaupt die letzteren bei 8 i m u I i a nicht 
als mit eigenen seitlichen Gonturen versehene Gebilde auffand. 
Nach Allem , was ich gesehen habe , glaube ich schhessen zu dürfen, 
dass die Antennen bei unserem Thier a]s Auswüchse des periphe- 
rischen Theiles der Seitenplatten ihren Ursprung nehmen, dass sie 
ebensowenig wie jdie Mundextremitäten als Derivaten des Faltenblattet 
angesehen werden können. Ich hätte diese Ansicht nicht so bestimmt 
ausgesprochen, wenn es mir nicht gelungen wäre, das Faltenblatt 
mehrmals an solchen Embryonen zu sehen , wo bereits die Antennen 
vorhanden waren (Fig. 47, 18, 49, fb). — Das Faltenblatt, welches ich 
in solchen Stadien untersuchte, zeichnete sich bei äusserster Feinheit 
nodi durch sein stärkeres Lichtbrechungsvermögen und die Undeui- 
lichkeit seiner ZeUen aus. — Der Umstand bestärkt meine Ansicht, 
dass das Faltenblatt bei Simulia gerade am leichtesten zu beobachten 
ist, da es sich durch sein kömiges Aussehen besonders auszeichnet. 
— Leider konnte ich mir zu rechter Zeit keine Chironomuseier ver- 
schaffen , um die betreffenden Verhältnisse an diesem Thiere zu prü- 
fen. Uebrigens hoffe ich , dass die Untersuchungen Anderer die hier- 
über existirenden Gontroversen ausgleichen werden. 

Was die Form und Lage der eben entstandenen Antennen betrifft, 
so kann man leicht ihre Uebereinstimmung mit den von Wbishann für 
Chironomus angegebenen Verhältnissen nachweisen . Die An tennen 
liegen dicht vor den Mandibeln in der Weise , dass sie als postorale 
Anhänge erscheinen : ein Umstand , welcher zum ersten Male von Zab- 
BACH bei Mistacides entdeckt und erörtert wurde. Nach der Bil- 
dung der Antennen besitzt der Simuliaembryo die Anlagen zu allen 
hervorragenden Gebilden, was den Schluss der besprochenen Ent- 
wicklungsperlode andeutet. 
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Die definitive Ausbildung der Embryonaltheile. 

Ich nmss vor Allem bemerken, dass die Vorgänge, welche im 
Laufe dieser Entwicklungsperiode vor sich gehen , eine grösste Aehn- 
lichkeit mit den entprechenden Erscheinungen bei Chironomus 
(nach Weismann's Beobachtungen) zeigen. — Deshalb halte ich es für 
überflüssig , hier noch einmal die betreuenden Vorgänge einer detail- 
iirten Schilderung zu entwerfen; ich erachte vielmehr nur diejenigen 
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Angaben für nöthig, welche es ermöglichen, sich in den Analogien 
und Verschiedenheiten zwischen Chironomus und Simulia zurecht 
finden zu können. 

Ich habe die zweite und dritte Periode von Weismann in eine ein- 
zige zusammengebracht, da es mir natürlicher zu sein scheint, alle 
gleichartigen Phänomene , wie sie in dieser Periode auftreten , neben- 
einander zu stellen. 

Den Anfang dieser Periode bildet eigentlich eine gewisse £!oncen- 
trirung der angelegten Kopftheile, resp. ihre Vereinigung zu einem 
besonderen Abschnitte : dem Kopf. — Es zieht sich dabei der, die an- 
gelegten Mundextremitäten tragende Theil der Keimwttlste zusammen, 
in Folge dessen dieser Theil etwas nach vorne rückt und einen gerin- 
geren Raum einnimmt (vergl. Fig. 19, u. 30). Daher kommt es, dass 
auch die Kieferanlagen in derselben Richtung rücken und dadurdi die 
Bewegung der Antennen veranlassen , welche letzteren nunmehr ihre 
definitive Lage vor dem Munde nehmen (Fig. 19, at). Der Vorderkopf 
verliert dabei seine symmetrische Theilung und erscheint nunmehr als 
ein breites unpaariges Organ. Bei der Zusammenziehung der Kopf- 
wtilste erleidet der mittlere Theil der letzteren eine starke Wölbung und 
schnürt sich von dem übrigen Körper ab. — An diesem erscheinen 
gleichzeitig die Andeutungen der Segmente , welche in der Zahl von 
zwölf auftreten. — Dann bemerkt man die allgemeine Zusammen- 
ziehung der Keimwülste , als deren Fdge schliesslich der Uebergang in 
das noch in der Dottermasse gelegene hintere Körperende an den unte- 
ren Eipol zu Stande kommt. 

Das Wachslhum einiger Embryonaltheile macht während der an- 
gegebenen Veränderungen bemerkenswerthe Fortschritte. So nament- 
lich die seitlichen Körperwandungen , welche den freiliegenden Dotter 
mehr und mehr überziehend, sein Volumen auffallend verkleinern. — 
Ein bedeutendes Wachsthum zeigen die Seitenplatten des Kopfes, 
welche auf Kosten des von ihnen früher umgebenen Dotters eine starke 
Dickenzunahme erleiden und schliesslich den ganzen Raum des dorsa- 
len Kopftheiles ausfüllen. 

In den zuletzt beschriebenen Stadien lässt sich das Faltenblatt 
noch deutlich unterscheiden , und zwar in Form eines dünnen homo- 
genen Häutchens (Fig. 19, fb)y welches sich mehr vom Embryo ent- 
fernt und grösstentheils dicht an das Amnion anlegt. Das zuletzt ge- 
nannte Gebilde erscheint fortwährend aus deutlich getrennten ZeUen 
zusammengesetzt und zeigt nur insofern eine Veränderung, als es 
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seine kömige Beschaffenheit verliert und etwas stilrker licbtbrechend 
erscheint. 

Die den Kopf zusammensetzenden Ttieile verwandeln sicli in der 
Weise, wie es bereits von Wbismann für Chiron omus angegeben 
wurde. — Nach der Vollendung des fi-üher beschriehenon Vorrücken« 
der Kopfextremitäten nehmen diese ihre definitive Lage ein, indem sie 
dabei einige Pormveränderungen erleiden. Die wichtigste besteht im 
Verwachsen der beiden Maxillen des zweiten Paares in ein unpaariges 
Gebilde, welches sich alsbald in die Unteriippe umbildet (Fig. 24, iiij^). 
— Die übrigen Kopfanhänge bleiben isolirt und erfahren nur weniger 
bedeutende Modificationen. — Die Antennen, nachdem .sie ihre de- 
finitive Lage erhalten haben , sind verhältnissmässig kleiner und un- 
scheinbarer geworden. Eine bedeutende Grösse besitzt aber der Vor- 
derkopf, von welchem sich in späterer Zeit auf eine bekannte Weise 
der sog. Glypeus abschnürt. — Zur Zeit, da der Embryo sich volikon^ 
men ausgebildet hat, kommt eine dunkelbraune Färbung der die Kopf- 
' anhänge überziehenden Cuticula zum Vorschein. — 

Während der nur cursorisch angedeuteten Veränderungen am 
Kopfe macbi die Entwicklung des übrigen. Embryonalkörpers bedeu- 
tende Fortschritte. — Die Zusammenziehung der Keimwülste erreicht 
ihr Ende, indem das letzte Körpersegment des Embryo zum hinteren 
Eipol gelangt (Fig. 2S u. 23). — Dabei verkleinert sich die freiliegende 
Dottermasse, in Folge des Wachsthumes der Seitenwandungen, um 
em Bedeutendes, und schliesslich geht sie vollständig in das Innere 
des Embryonalkörpers ein. Beim letzteren Vorgange spielt das Amnion 
eine wichtige Bolle, indem dieses Gebilde es ist, welches den 
Rücken schliesst und in seine Wandungen übergeht 
(Fig. 22). — Diese Veränderungen am Amnion kommen erst nach 
dem Schwinden des Faltenblattes zum Vorschein und werden durch 
das Loslösen des Amnions von der Eihaut (Fig. 22, am) eingeleitet. — 
Zu dieser Zeit erscheint das Amnion als ein dünnes, stark licht- 
brechendes Häutchen, in dem man nur hie und da deutliche Zellen 
unterscheidet. — Kurz nach dem zuletzt beschriebenen und in Fig. 22 
erläuterten Stadium fand ich beinahe das ganze Amnion nur am Rücken 
des Embryo concentrirt, eine etwas dickere Wandung darstellend. 
Dem muss ein Zerreissen des Amnion vorausgegangen sein, welches 
ich aber nicht unmittelbar beobachten konnte. Ich zweifle aber um so 
weniger daran, als sich zu betreffender Zeit an der ganzen Bauchfläche 
nichts vom Amnion findet und nur ein dünnes, am Kopfe liegendes 
Uäutchen als einziger Ueberrest des Amnion betrachtet werden darf 
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rFig. S3, am). Wenn also der Antheil des Amnions an der Bildung 
der Rückenwandung constatirt ist, so schliesst das nochi nicht aus, dass 
auch die wachsenden 'Seitenwandungen dabei Theil nehmen. Es 
scheint mir sogar wahrscheinlich , dass erst nach dem Schliessen der 
»Seiten Wandungen« am Rücken hier eine Zertheilung in Segmente statt- 
findet. — 

Nachdem der Rücken des Embryos sich in der angegebenen Weise 
gebildet hat und das Amnion gänzlich verschwunden ist, fängt der ganze 
Körper an stark in die Länge zu wachsen , wobei er sich bekanntlich in 
eine Spirale aufrollt — Wenn er in zwei Spiraltouren aufgerollt liegt, 
dann ist er als zum Ausschlüpfen bereit zu betrachten; und in der That 
sprengt er bald darauf die Eihaut in ihrem vorderen Theile und tritt 
nach Aussen hervor. 

Die Eigenthümlichkeit aller Gebilde im Embryo von Simulia 
besteht in ihrer körnchenreichen Structur. Dieser Umstand , welcher 
für die Untersuchung der provisorischen Häute — des Amnions und 
des Faltenblattes — ganz besonders günstig erscheint, macht die Be- 
obachtung verschiedener Organe des Embryos ausserordentlich schwie- 
rig, oft sogar gänzlich unmöglich. — Daher kommt es, dass ich über 
die Entwicklung einzelner Organe bei Simulia nur weniges mit- 
theilen kann , wodurch übrigens eine allzu grosse Lücke nicht entsteht, 
wenn man nur das bei anderen Insecten Beobachtete dabei zu Hülfe 
nimmt. 

Ehe noch die Zusammenziehung der Keimwülste sich vollendet 
hat, bemerkt man an ihnen eine Scheidung in eine äussere dünne und 
eine innere dicke Schichte. Die letztere (Fig. 20 , n, s) scheint bloss 
das Bauchmark zu liefern , während die erstere die Haut und die Mus- 
keln bildet. Uebrigens markiren sich diese Schichten nicht scharf ge- 
nug, um in weiteren Stadien mit Genauigkeit verfolgt werden zu 
können. — Wenn die Bauchganglienkette aus dem inneren Theile der 
Keimwülste hervorgeht, so nimmt das Hirn aus der entsprechenden 
Schichte der verdickten Seitenplatten seinen Ursprung. 

Was die Bildung des Darmtractus betrifift, so kann ich nur Eini- 
ges über den Oesophagus und den Hinterdarm beriichten. Der erstere 
entsteht , wie ich schon früher hervorhob , als eine Einstülpung in der 
Mitte der Kopf Wülste, so dass sein Lumen als Fortsetzung der Mund- 
öfihung, seine Wandungen als Fortsetzung der den Mund umgebenden 
Theile erscheinen. Der Oesophagus hat anfangs ein blindes Hinter- 
ende , welches sich erst später (Fig. 20, o e) öffnet. — Der Hinterdarm 
entsteht aus dem Hinterende des Embryos, welches sich in der 
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Fig. 20, md angegebenen Weise krümmt. Dass ich die Bildung des 
Afters und des Mastdarmlumens nicht verfolgen konnte , leuchtet bei 
der versteckten Lage des vom Dotter umgebenen Hinterendes des Em- 
bryos wol ein. 

Leider entzog sich , trotz der angewendeten Mtthe , auch die Bil-* 
fang der Mitteldarmwandungen meiner Be<d)achtung. Dass sie nicht 
aas der inneren Schicht des Keimstreifens entstehen , wie es oft ange- 
geben wurde , geht schon aus dem von Wkismann angeführten Grunde 
hervor, wonach es einen bei Simulia ebenso wie bei Chironomus 
vorhandenen Dotterstreifen giebt, welcher den Keimstreif vom Darm- 
dott^ abtrennt. — ViXt die von Zaddach und Wbishann aufgesteUte 
Mdnung ttber die freie Bildung der Mitteldarmzellen habe ich keine 
Anhaltspuncte gefunden. 

Wenn ich nun das Weitere ttber die Entwicklung der inneren 
Organe aus dem oben angefahrten Grunde mit Stillschweigen über- 
gdie , so will ich nur noch bemerken , dass die Geschlechtsanlagen der 
SimuUalarven sidi noch im Eie bilden ; ich schliesse dies daraus , dass 
die jüngsten eben aus dem Eie herausgekrochenen Larven in ihrem 
drittletzten Segmente jederseits eine kleine runde Genitalanlage ein*- 
sdüiessen. 

• 
Was die zur embryonalen Entwicklung von Simulia noth wen- 
dige Zeit betrifft, so ist dieselbe ungefähr auf 8 bis 40 Tage zu 
idiätzen. Es ist Übrigens unmöglich hier einen absolut bestimmten 
Zeitraum anzugeben , da die Entwicklung ausserordentlich von äusse- 
ren Umständen abhängig ist. Nicht nur, dass die Temperatur einen 
grossen Einfluss darauf ausübt, auch die Grösse der Contactfläche 
der Eier mit dem umgebenden Medium spielt dabei eine grosse Rolle; 
so fand ich, dass die am Rande des Eihaufens liegenden Eier sich viel 
rascher als die centralen entwickeln. 

Die zuerst von mir bebandelte Entwicklungsperiode geht im All- 
gemeinen schneller als die zweite vor sich. So kann man überhaupt 
die Zeitdauer der ersten bis auf drei Tage- schätzen. Die übrige Zeit 
fällt also auf die zweite Entwickelungsperiode. 

Nachdem ich für Simulia festgestellt hatte, dass das allgemein 
angenommene Zerreissen der Keimhaut nicht stattfindet und dass der 
Rückentbeil des Blastoderms sich in eine besondere Blase , das Am- 
nion, umwandelt, lag es mir nahe, die betreffenden Verhältnisse 
auch bei anderen Insecten zu untersuchen. 
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Wenti ich die Resultate meiner darauf gerichteten Beobachtungen 
in den folgenden Gapitehi mittheile , so will ich hier nur mit wenigen 
Worten über einige Diptereü berichten. 

Zunächst war es mir wichtig, die angegebenen Resultate an Chi-* 
ronomus bu prüfen, da es ja gerade die Gattung ist, welcher vor 
Küreem Weismann seizie abweichenden Angaben entnahm. Bei meh-^ 
reren mir vorgekommeaen Arten dieser Gattung konnte ich aber 
deutlich ein Amnion finden und seine Entstehung verfolgen , welche 
genau in der Wiei^ vor sich geht, welche von mir für Simulia ange- 
geben, wjurda. Auch das Amnion selbst ist bei Chiron omus ähn-^ 
lieh wiQ bei Simulia zusammengesetzt. Der einzige erwähneile- 
werthe Unteirschied besteht darin, dass das betreffende Gebilde bei 
Chironomus der feinen Körnchen entbehrt, welche im Inhalte der 
Amnionzellen bei Simulia sich in Menge vorfinden. 

Bei den Arten der Gattung Musca , bei welchen man keinZerrai»" 
§en der Keimhaut annimmt, fand ich nichts von einem Amnion oder 
seiner Homologa« -^ Ebenso wenig konnte ich ein solches Gebüde in 
in d^n^ in Apfais schmarotzenden Eiern einer Tachinide wahr- 
nehmen. — 

Wenn man aus dem Gesagten etwa auf einen Zusammenhang des 
Ablösens der Rückenkeimhaut (oder ihres Zerreissens, wie man glaubte) 
mit dem Vorhandensein eines Amnions schliesseh will , so ist man im 
Irrthume, da es Insecten giebt, welche ein Amnion besitzen und da*« 
bei »aregmagen« sind« Einen solchen Fall finden wir nämlich bei eini^ 
gen Hymenopteren. 
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Debttr üe btwickkug itr vivi|Nym tHÜmyiitduft^ Mbtt 
BiMerlnuq^ ilmr in Km wai ^ ftrtpiiiWMig 

Hierza Tafel XXIV, XXV (mit Fig. 4— S4] und XXVII B. 

In einer froheren Mittheilung ^} hatte ich die Hoffnung ausge- 
sprochen, die Lebensgeschichte von Miastor (Gecidomyia) mög- 
liehst Vollständig bearbeiten zu können. Da es mir aber wegen des 
Mangels an Material nicht gelingen wollte, .so muss ich mich jetzt bloss 
adt einer ausführlicheren Darstellung meiner früheren Beobachtungen 
bagnttgen. 

Da die Anatomie der viviparen Gecidomyidenlarven durch die Un- 
tersnc^imgen von N. WAOiVBa*), PioiiifSTBCina') und Gaion^) schon 
hinrteichend bekannt ist, so füge ich nur wenige Bemerkungen darüber 
Imta. 

Die Larve , an welcher meine Untersuchungen angestellt wurden, 
summt, Wie es schon Von Lbugkait '] hervorgehoben ist, fast vollstän- 
dig mit der PACENSTvcHER^schen Larve überein. Msrnfiar hält sie für 
die Larve der von ihm als Oligarces paradoxus beschriebenen 
Cecidomyide. In ihrem Darmcanale befindet sich eine eigenthümliche 
adir lange ftöhre , welche nach der Meinung von Wagnbs die Stelle der, 
Schleimhaut vertreten soll, während sie nach der Auffassung von 
Pagbnstecher nur ein Secret der Speicheldrüsen därsteUt. 

Da aber nach meinen Beobachtungen die eben erwähnte Röhre 
sidi mit der inneren Ghitinhaut des Oesophagus verbindet, resp. deren 
Fortsetzung bildet (Taf. XXIV, Fig. 1), so kann ich der Meinung von 

4} Heber die Entwicklung der Cecidomyienlarve aus dem Pseudovum, im Ar- 
chiv fürNaturgeschichte 4865. Bd. l, pisoi. 

2) CaHopoBSBOJiBKoe pasMio^eBie Tyc6BBi^i> y HacbKOMBVb. Rai^iHC 4862 und 
Beitrag zur Lehre von der Fortpflanzung der Insecteniarven indieserZeitschr. 
1868. p. 643. 

8) Die ungeschiechUiche Vermehrung der Fliegenlarven indieserZeifschr. 
1864. p. 460. 

4) Neue Beobachtungen über die Fortpflanzung der viviparen Dipterenlarven 
iodieser Zeitschr. 4865. p. 875 und in ^anncRH Uiinep. Asa^* Haysi» bi> 
neTep6ypri>. Bd.VlII. (4865).*) 

5) Die ubgesobiechtliohe Fortpflanzung der Cecidomy ienlarven im A r c h i v f ü r 
Naturg. 48S5. Bd. I. p. S86. 

*) AsBierk. Wefen der verscbiedeDeD Schreibart des Nanens Gania wird die AnrklVrnuii; 
ffegebeo , das« der Herr Verfasser des obigeo Aufsalies seio deutsch geschriebcDes Manuscript 
mit der NameDSODterschrirt Hanio an mich einseodete, w&hreod derselbe Name iy russischer 
Sprache, welche keio /f besiiti, Ganio geschrieben wird. Siebold. 

J* 
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Pagenstecher durchaus nicht beistimmen. Ebenso wenig kann die- 
selbe als eine Schleimhaut des Darmcanals betrachtet werden , da sie 
nur aus «iner structurlosen Guticularmembran besteht. Vielleicht 
dient diese lange stark zusammengewundene Röhre , deren Oberfläche 
sehr bedeutend ist, zur Trennung der assimilablen Substanzen von 
den excretorischen , resp. für die Aufnahme der letzteren. Dafttr 
spricht besonders der Umstand , dass die ganze Röhre von einer gros- 
sen Menge gelber nadel- und tafelförmiger Krystalle (Fig. 2) erfüllt ist, 
Krystalle ,' die man wohl bestimmt für Excrete ansehen muss. 

Der zweite Punct in der Anatomie unserer Larve , den ich erwäh- 
nen will , besteht darin , dass die zwei letzten Ganglien der Rauchkette 
sehr dicht, beinahe bis zur vollen Verschmelzung, n/Bben einander lie- 
gen (Fig. 3) : ein Verhältniss, was von keinem der genannten Forscher 
hervorgehoben worden ist. 

Was nun die Unterschiede zwischen den jungen und alten Larven 
betrifit, worüber Leuckart (a. a. 0. p. 303) berichtet, so. muss ich 
behaupten, dass sie nur auf die zuerst von Pagenstegher (a. a. 0. 
p. 409) beobachteten Unterschiede in der Stigmenzahl sich beschrän- 
ken. Das von Leugkart hervorgehobene Abweichen in der »Körnelung 
der Rauchschienena existirt also nicht. 

In Rezug auf die Fortpflanzungsgeschichte unserer Larve muss 
ich einer meiner Reobachtungen Erwähnung thun. Es betrifft näm- 
lich das bei der Giessener Larve nur als Ausnahme , bei der Larve von 
Ganin aber als Regel (?) vorkommende Stehenbleiben der Keimfächer 
im Zusammenhange mit der Keimstockshülle. — Einmal sah ich dieses 
sehr auffallend, indem die im Innern der Keimstockshülle liegenden 
Keimfächer schon vollkommen ausgebildet und sogar ein mit einem 
Rlastoderm versehenes Pseudovum enthielten (Fig. 4) . 

Da in der letzten Zeit s^ei Ansichten über die Natur der von 
Wagner entdeckten Fortpflanzungsart aufgetreten sind, so muss ich 
hier aussprechen, was ich übrigens schon früher gethan habe^] , dass 
es die Meinung Leugkart^s ist, die ich für die einzig richtige annehme. 

Dieser Forscher hält nämlich die Fortpflanzung der viviparen Ge- 
cidomyidenlarven für einen entschiedenen Fall des Generationswech- 
sels, während Ganin sie als Parthenogenesis betrachtet. Dass die 
letztere Auffassungsweise unnatürlich ist, d. h. dass die viviparen 
Larven keine »Weibchena, resp. die proliferirenden Organe keine »Eier- 
stöcke« darstellen, kann man wohl aus dem Vergleiche der Miastorlar- 
yen mit allen übrigen Insectenlarven erschliessen. — Es ist nämlich seit 

4} in 2(ypKani> MiiBiicT«pnRa llupo^uaro llpocsiiiiceBie. 1865. — Nr. VU. 
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lange bekannt (durch die Untersuchungen von Himold, Mbtim u. A.), 
dass die Insectenlarven besondere Geschlechtsanlagen besitzen , welche 
sich wäbrend des Larvenlebens bis zur geschlechtlichen Diffe- 
renzirung entwickeln, so dass man an den Larven schon Mtfnncheü 
und Weibchen unterscheiden kann. — Eben dieser Grad der Differen- 
nrung fehlt vollständig denKeimstöcken derMiastorlarven (deren Iden- 
tität mit den Geschlechtsanlagen anderer Insectenlarven schon von 
LBUCKAmT dargethan ist), weshalb man diese Organe nur mit den jung- 
sten Stadien der Gesdilechtsanlagen , keineswegs aber mit den Hoden 
oder EierstödLen vergleichen darf. Von der Richtigkeit dieser Ver- 
haltnisse kann sich Jeder überzeugen , der nur verschiedene Entwick- 
hmgsstadien der Geschlechtsanlagen irgend einer Tipulide beobachten 
kann. (Ich habe es besonders an Simulia, Chironomus, Culex 
und Gorethra gethan*). 

Dass die von Ganin über die Natur des Keimes der viviparen Lar- 
ven geäusserte Ansicht nichts weniger als richtig ist , kann man mit 
gleichem Rechte a priori aus dem . Vergleiche seiner Reschreibung 
and Abbildungen mit denen Lsückart's erschliessen. Ganin will die 
Pseudova der Cecidomyidenlarven nach der WBisMANN'schen Theorie 
der Eibildung bei IHpteren entstehen lassen , während gerade dieses 
Object am besten die Unrichtigkeit der Theorie erhellen kann (und das 
hat auch Leugkart in seinem Aufsatze hervorgehoben) . Sogar die Ab- 
bQdungen i 7 und \ 8 von Ganin (obgleich sie schon abnorme Zustände 
repräsentiren), an denen Keimfächer (»Eier« G.) mit einer sehr grossen 
DoCtermasse und noch mit sehr vielen Dotterbildungszel- 
len dargestellt sind, können nur dazu dienen, um gegen Wbishann 
verwerthet zu werden. — 

Die übrigen Eigenthttmlichkeiten der Ansichten von Ganin, wie 
X. R. die vom Fehlen eines Keimbläschens, beruhen auf einigen Reob- 
achtungsfehlemi 

Gehen wir jetzt zum Hauptgegenstande unserer Reträchtungen 
Ober. 

Üeber die Embryologie der viviparen Cecidomyidenlarven liegen 
nur vereinzelte und sehr mangelhafte Reobachtungen von Wagneb, Pa- 
6BN8TEGHBR und Ganin vof. Da sie aber theilweise an abgestorbene^ 
Eiern (so z. R. die Fig. 33 von Wagnbh, Fig. 5 u. 6 von Pagenstechbä, 
Fig. 19^ von Gaiän u. A.) angestellt waren, theilweise aber durch aii- 

i) In Rezag anf Corethra s. besonders Weismann : jfetamorphose der Go- 
rethra plamicomis 4866, p. S6. 
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dere Ursachen als unrichtige zu bezeichnen sind, so halte ich für Üher^ 
flttssig, auf sie noch einmal zurttokzukommen. 

Meine eigenen Beobachtungen sind allerdings auch nicht zu der 
gewünschten Vollständigkeit gelangt: hauptsächlich hat es mir dtsa 
an Material gefehlt, so dass ich die später an anderen Insedten ge^ 
wonnenen Ergebnisse an Gecidomyidenlarven zu prüfen nicht iild 
Stande war. 

Da die Entwickhing der Cecidomyidenlarve im Allgemeinen eine 
bemerkenswerthe Aehnliohkeit mit der durch die ausgezeichneten Un-*' 
tersuchungen von Wsismann bekannt gewordenen Embryologie y«Q 
Ghironomus zeigt, so will ich im Laufe der Darstellung einige yer-* 
gleichende Notizen beibringen. 

Was übrigens die Eintheilung in Entwidilungsperioden betrififty 
so kann ich mich den Ansichten von Weismann nicht vollständig an** 
schllessen. Meiner Meinung nach zerfällt die Entwieklungsgesebichte 
von Miastor in folgende drei Perioden : erstens in die Bildungs-v 
geschiohte des Blastoderms, zweitens in die Entstehung dea 
Embryo und seiner Segme'nte und drittens in die der defini- 
tiven Ausbildung des Embryo. 

Erste Entwleklungsperlode. 

Die Bildung des Blastoderms. 

Ich beginne mit dem Stadium, in dem das sog. Pseudovum (in 
Lbuckart's Sinne) sich durch eine beträchtliche Menge des Dotters aus-» 
zeichnet (Fig. 5). Jetzt zeigt das Keimbläschen noch einen Keim-« 
fleck im Innern (Fig. 5). — Das Epithel des Keimfaches (Fig. 5) 
bildet in diesem Stadium noch eine ausv deutlichen Zellen bestehende 
Lage, während der Inhalt aller Dotterbildungszellen, wie auch früher, 
vollkommen zusammengeschmolzen erscheint; in ihm liegen aber ein- 
zelne mit Kemkörperchen versehene Kerne (Fig. ^) , welche letztere von 
Gxsm vprichtng ^s Zilien beschrieheu wetrden. 

Die weitere Entwicklung des Pseudovum (Fig. 6) wird durch eina 
Vergrt)sii¥erui98 der Dottennasse manifestirt. D^übei verli^ dai Keim- 
bläschen seineii K^imfleok und die Zelten dea Kf iinf9^^»the}s werden 
il^idi^t mehr von einander unterschieden. I^ derselben Zeit geschieht 
eiQ Susammeppressen des Inhaltes der sog. Dotterbildi^ng^zellen, resp. 
di^ y^giStöserwg ihrer Keri^ und die Verwandlung ihrer Nuoleoli in 
eine kömige Masse: es beginnt also der Bückbildungsprocess dieser 
Gebilc}a, 

Während dieser Process weiter fortschreitet, wobM die Kerne der 
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DotterbilduDgszellen platien und sich mit dem l^Ueninhalle in eine ge- 
meinschaftliche, jetzt stark lichtbrechende Masae verwandeln (Fig. 7»c/) 
nimmt das ganze Keimfach , resp. die Dottermasae an Umfang zu und 
das Keinnbläschen theilt sich in zwei gleich groase, 
1,04 4 Mm. im Durchmesaer haltende Kerne (Fig. 7). — 
Obwohl ioh den Vorgang dieser Theilung des Keimblttachena nichi 
direct beobachten konnte (da die aus dem Mutterleibe herauagenom- 
menen Pseudova aioh nicht weiter entwidielten), so kann ich doch, auf 
die in Fig. 7 abgebildeten Objecto mich stutzend , mit absoluter B^* 
itimmthait behaupten, dass eine solche in Wirklichkeit existirt. 

Die beiden, aus dem Keimblttachen entstandenen Kerne theilen 
äeh bd weiterer Entwicklung wieder in je zwei Kerne (Fig. 8) . Die 
VfrmehnuDg aller dieser Keimkerne, wie ich sie nennen will, 
jiaert immer fort, so dass man nach kurzer Zeit (was ich aus der 
Ibereinatimifnenden Grösse der Pseudova schliesse) , eine Anzahl von 
eirea 42 bis 45 0,01 Mm. grossen Kernen zerstreut in der Dottärmaasa 
vorfindet (Fig. 9). — Diese letztere besteht aber aus einer Menge sehr 
Mner, in einem homogenen Protoplasma eingebetteter DotterkOmchen. 

Nach dem zuletzt beschriebenen Stadium, wo die Keimkeme noch 
in einer unregelmttssigen Anordnung lagen , beginnen einige Differenz 
zirongsprocesse. Man bemerkt zunächst, dass der am spitzen Pole ^) 
des Pseudovums liegende Keimkem von einer dicken dunkeln Dotter- 
masse schärfer umgeben wird und mit dieser zusammen bald in eine 
besondere, 0,047 Bim. grosse, membranlose Zelle sich absdmttrt (Fig. 
10, pz). Der Keimkern wird also zum Kerne dieser, mit dunkel- 
körnigem Inhalte versehenen Zelle , die ich nach Wbismann^s Vorgange 
dsPolzelle bezeichne. Ehe sich diese noch vollständig abgesondert 
hat, geben alle übrigen Keimkeme in die Peripherie des Pseud- 
ovuma tiber, welche jetzt je mit einer homogenen Proto- 
plasmaschicht umgeben sind» und deshalb als echte membran- 
lose Zellen bezeichnet werden können (Fig. 41).— Bald darauf theilt 
sich die grosse Polzelle in zwei, dann in vier 0,014 Mm. grosse 
einz^e Polzellen (Fig. 12 und 13, ju), während die Übrigen neugebil- 
deten Zellen dur^ Vermehrung eine Menge dicht neben einander lie- 
gender oylindrisdier Zellen (Fig. 13) produciren. Diese bilden um' 
den jetzt regelmässig im Gentrum des Pseudovums znsammcnge* 
'zog^nen Dotters eine voUkiommene VmhUllungshaut, das sog. Blasto- 

i] Wie man aus Leückakt's Aufsatz (a. a. 0.) weiss, hat das Keimfach, resp. 
das in ihm entstandene Pseudovum, der Cecidomyidenlarve eine htthnereifbr- 
migeGestaK, wobei man an \hm ein spitzes und ein breites Ende unterscheiden 
kaan. 
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derm. — Ein solches Stadium ist von Lbuckart beschrieben und auf i 
seiner Fig. 1 abgebildet worden. 3' 

Um die Darstellung der Entwicklung im Laufe der ersten Periode ^ 
zu schliessen, müssen wir noch mit ein Paar Worten der Reste der ^ 
Dotterbildungszellen gedenken, deren Rückbildung ich schon oben* r 
angedeutet habe. — Die aus den verschmolzenen Dotterbildungszellen, i 
ihren Kernen und Kernkörperchen entstandene Masse (Fig. 7, cQ, 
welche dem sog. von Lbcgkart bei Melophagus beschriebenen Cor- 
pus luteum entspricht, zieht sich im Laufe der Entwicklung immer 
mehr zusammen , wobei sie mitunter in einzelne runde Ballen zerf^lt 
(Fig. 9 u. 11, clj. — Bei der Vergrösserung des Pseudovum schreitet 
die Reduction des Corpus luteum so weit fort , dass man eine Zeitlang 
von ihm nur eine dünne stark lichtbrechende Schicht (Fig. 1 2) wahr* 
nimmt, welche später zum Verschwinden kommt. 

Die Zeitdauer der Entwicklung im Laufe der ersten Periode kann 
ich nicht direct bestimmen , da die Entwicklung an den aus dem Mut- 
terleibe zum Zwecke der Beobachtung herausgenommenen Eiern nicht 
weiter fortschreitet. — Nach der relativen Grösse der Pseudova in ver- 
schiedenen Stadien, sowie nach der verhältnissmässigen Seltenheit der 
dazu gehörigen Objecto, kann ich aber behaupten , dass die ganze Bil- 
dung des Blastoderms eine lange Zeit nicht in Anspruch nimmt. — 
Während das ganze auf Fig. 7 abgebildete Eeimfach eine Länge von 
0,115 Mm. besitzt, erscheint ein anderes, an dessen Pseudovum schon 
das Blastoderm, resp. die Polzellen sich gebildet haben, nur 0,16 Mm. 
lang. — 

Die oben auseinandergesetzten Beobachtungen über die Bildung 
des Blastoderms .beider Cecidomyidenlarven kann man durchaus nicht 
mit der von Weismann über die Keimhautbildung bei Insecten ausge- 
sprochenen Theorie in Einklang bringen. Nach dieser Theorie sollen 
bekanntlich dieBlastodermzellen frei in dem sog. Keim hautblastem 
ihren Ursprung nehmen, was durch eine plötzliche Entstehung der 
Zellenkeme zu Stande kommen soll. — Obgleich ich durch eigene An- 
schauung die Beobachtungen von Weismann vollkommen bestätigen 
kann , glaube ich doch nicht an die Richtigkeit der von ihm gezogenen 
Schlüsse. Dass man das plötzliche Auftreten der Keimkeme in der 
Peripherie des Dotters beobachten kann , beweist noch durchaus nicht, 
dass sie an diesem Orte ihren Ursprung genommen haben ; vielmehr 
kann man eher schliessen, wie auch ich es mir erlaube, dass die er- 
schienenen Keimkerne im Innern des Eies entstanden , und nach ihrer 
Ausbildung an seine Oberfläche (gerade wie ich es bei Miastor direct 
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beobachiel liabe) übergegangen sind. Freilich erklMri diese Auffas- 
sungsweise den Modus der Kembiidnng im Innern des Eies nicht; aber 
dies ist ja keiner Beobachtung zugtfnglich, da der ganie Prooess durch 
eine grosse Menge des im Eie befindlidien Dotters vollkommen ver- 
stedLi ist. — 

leb habe die Ueberzeugung gewonnen, dass die mit einem grossen 
Dotlergehalt versehenen Eier keine passenden Objecto für die Unter- 
sudiungen der Blastodennbildung liefern können, dass vielmehr solche, 
die eine geringe Quantität Dotters besitzen, dazu geeignet sind. 

Zweite Entwlcklangsperiede. 

Von der Ausbildung des Blasioderms bis zur ersten An- 

deu-tung der Segmente. 

Das Erste, was man im Laufe dieser Periode beobachtet, ist die 
durch die wachsenden Blastodermzellen vollzogene Umhttllung der Pol- 
zellen (Fig. 13}. — Diese lagern sich alle neben einander, und da sie 
sonst keine Veränderungen erieiden , so sind sie sehr leicht durch das 
durchsichtige Blastoderm zu beobachten (Fig. 43, p%). 

Nachdem die Polzellen schon vollständig umhüllt sind , filngt die 
Bildung des Keim Streifens an; es verdickt sich also die der Bauch- 
fläche des Embryo entsprechende Seite der Keimhaut. Eine beträcht- 
liche Verdickung findet ebenfalls an beiden Polen statt. In der Nähe 
des oberen Poles, an dem der Baudiseite zugekehrten Theile, bemerkt 
man zugleich eine kleine Einstülpung, welcher zunächst ein Absatz des 
oberen Endes des Keimstreifens folgt (Fig. U u. 1 6, A: A:] . So entsteht 
dn besonderes Gebilde, welches ich früher (a. a. O. S. 306) mit dem 
Namen« des Kopfkragens bezeidmete und das wohl der von Wbis- 
MAiiN bei Chironomus beobachteten sog. Kopffalte entsprechen 
mag. Die Ränder des Kopfkragens gehen von der Bauchseite an die 
RüdLonseite über, wo sie sich sdiliesslich unmerkbar verlieren. Etwas 
später als der Kopfkragen bildet sich die sog. Schwanzfalte. Diese 
entsteht ebenfalls durch eine Einstülpung , welche am hinteren Elende, 
auf der dem Rücken zug^ehrten Fläche ihren Ursprung nimmt 
(Fig. 4 6) . I Der diese bis zum hinteren Eipole ragende Einstülpung von 
oben begrenzende Theil (Fig. 47, sf) gewinnt dadurch an Selbststän- 
digkeit und gelangt zur Bildung einer rasch wachsenden Falte. Ehe 
aber diese in ihrem Wachsthume beginnt, erfährt sie eine Absende* 
ning von dem so lange persistirenden RüdLcntheile des Blastoderms, 
weldher sich nun von dem Keimstreifen loslöst: es geschieht jetzt der 
sogenannte R i ss des Blastoderms. 
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Ich habe eben hervorgehoben, dass der Rttckentheil des Blasto^ 
denns wahrend der beginnenden Embryonenentwicklung nicht unmit** 
ielbar in den Embryo übergeht, sondern sich von diesem abtrennt. 
Dies kommt dadurdi zu Stande , dass die den Rtiekentheil des Blastd- 
derms zusammensetzenden Zellen eine ganz andere Beschaffenheit wie 
die des Keimstreifens erfahren, in Folge einer Durchtränkung mit fein- 
sten Dotterkörnchen. — Ich will in diesem Gapitel diesen Vorgang nidit 
weiter schildern, da ich ihn bei den Cecidomyidenlarven viel unvollr^ 
kommener als bei anderen Insecten beobachtete. Hier wiU ich nur 
das hervorheben , dass der abgesonderte Rückentheil des Blastoderras 
zur Bildung einer besonderen , den ganzen Embryo umhüllenden Blase 
(Amnion) gelangt, wie ich es bereits für Simulia angegeben habe. 

Nach der Vollendung dieser Processe kann man das Wachsthum 
der erwähnten Schwanzfalte wahrnehmen. Diese nimmt an Länge zu, 
gleichzeitig mit ihrer Diokenabnahme (Fig. 17 — 20, sf); in etwas spä- 
teren Stadien /entzieht sich schon die genannte Falte den Augen, so 
dass man ihr .Verwachsen mit den Keimstreifen annehmen muss. Da-^ 
durdi wird die Beobachtung so erschwert , dass es mir nidit gelang, 
die Theilnahme der Schwanzfalte in der von Weishann hei Cbironomus 
erforschten Bildung des Afters wahrnehmen zu können. 

Mit dem Wachsthume der Sohwanzfalte oorrespondirt audi die 
Grössenzunahme des sie tragenden Eeimstreifentheiles. Dieser wächst 
in die Länge, wobei er sich natürlicherweise nach aufwärts richtet, so 
dass^ er schliesslich nur durch einen schmalen Dotterstreifen von der 
Kopfanlage getrennt bleibt (Fig. 20). 

Im Laufe der eben geschilderten Veränderungen am hinteren 
Theile des Embryos schreitet auoh die Bildung der Eopftheile weiter 
fort. Hier bildet sich namentlich eine yvie bei Ghironomus und an^ 
deren Dipteren enstehende Kopffalte (Fig. 48 u. 4 9, kf). Diese er<- 
sdlieint als eine Umwandlung des oben beschriebenen Kopf ]U*ägens ; 
bei ihrem Wachsthume überzieht sie den ganzen oberen Einbryotheit mit 
dexk Seitenbaoken und verschmälert sich ebenso , wie es oben für die 
Sohwanzfalte von mir angegeben wurde. Jetzt wird die Kopffalte so 
schmal und unsichtbar , dass man nichtig von ihrer weiteren Entwiok-^ 
lung direcft SU ermitteln vermag. Jedenfalls kann man sich davon 
überzeugen , dass die beiden untersuchte^; EmbryonaUftlten sieh ver- 
hältnissmässig sehr unvollkommen ausbilden und darss sie keineswegs, 
wie bei vielen anderen Insecten, miteinander verwadisen, um iein ge-^ 
meinsohaftliches sog. Faltenblatt (Wsiav.) zu erzeugen. 

Nach dem letztbeschriebenen Stadium kommen die ersten Andeu- 
tungen der Segmente zum Vorschein. Von dieien bemerkt man aber 



2T 

rem Anfange an nicht nur drei Kieferaegmente , wie et Wnsiuim für 
GUrenomus angiebt, sondera eine grössere Ansahi: bis neun (Fig. 90). 
(Der hintere Theil bleibt einstweilen also noch unsegmeniirt). ^ In 
^Keser Zeit differenzirt sieh auch die sog. Seitenplatte mit dem An- 
tennenfbrtsatze (Fig. 20, gp u. a). 

Die neu entstandenen Segmente teichnen sieh durch eine so be* 
deutende Zartheit aus, dass man die allerersten Anfltnge der (audi 
sonst sehr schwach entwickelten) MundanhSnge nicht genau verfolgen 
kann. Die deutlichere weitere Ausbildung geschieht erst im Laufe der 
feigenden Periode, weshalb ich auf ihre Beschreibung in dem nädisten 
Gapitel verweise. 

Bbaiso schwach angedeutet wie die ersten Segmente erscheinen 
auch die am Ende der zweiten Periode sich bildenden Keimwtdste, wo-* 
dvTch die Symmetrie des Körpers bewirkt wird. — 

Was die Lage des Embryos im Laufe der zweiten Periode betrifll| 
so muss ich bemerken, dass sie stets dieselbe bleibt. Im Anfange der 
Bildung des Keimstreifens nimmt das Pseudovum eine solche Gestalt 
an, dass man an ihm eine gewölbte Bauchfläche (Fig. 15) und eine 
flache Rttckenflflche unterscheiden kann. Auf der erst^i liegt der 
Keimstreifen, der, wie gesagt, stets dieselbe Lage beibehält , ohne 
sidi, wie es bei Ghironomus uod Simulia der Fall ist, um die 
Längsaxe zu drehen.' -r< 

Im Laufe der ganzen zweiten Periode zeigt sich eine Organen-r 
diSerenzirung am Embryo. Dieser wird noch aus einer Masse gani 
gleiche kidner Bmbryonalzellen gebildet (Fig. 24, A)j von denen nur 
die am hinteren Körperende liegenden noch ganz unveränderten groth- 
sen Polzelien (Fig. 81, A. p») sich sehr aufbUend unterscheiden. Die 
letzteren sind in den früli«ren Stadien, in welchen der Keimstreifen 
nedi durchsichtig ist, ohne Mühe zu beobachten, während sie in den 
weiteren Stadien nur durdi eine leichte Pression des Embryos vor 
Augen gebradit werden können. — 

Die Grösse der Embryonen im Laufe der beschriebenen Entwick- 
lungsperiode zeigt keine bedeutenden Variationen , obgleich sie ziem- 
lich inopnstant bleibt. Di^ jüngsten Stadien messen voa 0,2 Mm. bis 
0,3 Mm. in der Länge (Fi^. 13) ; die spätesten Stadien aus der zweiten 
Periode sind aber von 0,38 bis 0,4 Mm. lang. 

Es ist leidit eii^u^ehen, dass die geschilderten Entwiekhings^ 
Perioden nur d^r ersten Periode von Wiismanii entsprechen. ^^ leh 
habe aber iaiis dein Oninde den Prooess der Blastodermbildung in eine 
betondkm Pciriode getrennt, w^il er wirklich ganz geschlossen ersobeiDt 
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und weil er, in ähnlicher Weise allen Thieren zukommend, nicht im 
Zusammenhange mit den viel specielleren Vorgängen dargestellt wer- 
den soll. ~ 

Was die Bildung und erste DiJOTerenzirurTg des Cecidomyideh- 
embryos betrifift, so muss man sie mit denselben Momenten der Chi- 
ronomusentwicklung analog betrachten. Die bedeutendsten Unter- 
schiede fasse ich im Folgenden kurz zusammen. 

1 . Die am Kopfe und nicht, wie bei Chironomus,am Schwänze 
beginnende Differenzirung. 

i. Die auffallendere Bildung des Kopfkragens bei der Cecido- 
myidenlarve, verbunden mit einer schwächeren Andeutung der Keim- 
wülste und Segmente, nebst dem gleichzeitigen Erscheinen mehrerer 
Segmente. 

3. Die schwache Ausbildung der Kopf- und Schwanzfalte und der 
dadurch dififerenzirte Mangel des sog. Faltenblattes bei der Gecido- 
myidenlarve. 

4. Das Verbleiben des Miastorembryos auf demselben Lagerungs- 
verhältniss zum Pseudovum. — 

Die meisten dieser Unterschiede lassen sich sehr leicht erklären. — 
So wird die bleibende Lage des Embryo bei der Cecidomyidenlarve 
ofiTenbar dadurch bewirkt, dass das Pseudovum selbst gleichzeitig mit 
dem Embryo an Grösse zunimmt, wodurch diesem eine bedeutende 
Freiheit der Lagerung erlaubt wird: während der seine Form verän- 
dernde Embryo von Chironomus, um sich der fortwährend gleich- 
bleibenden Grösse des Eies anzupassen , diess nur durch seine Lagen- 
veränderung zu vollziehen vermag. — 

Wenn Weismann einen Riss des Blastoderms bei Chironomus 
annimmt, so kann dies nicht für einen Unterschied von der Loslösuog 
des Rückenblastoderms bei der Cecidomyidenlarve gehalten werden, 
da auch bei Chironomus ebenso wenig wie bei den ttbrigen Insecten 
ein wirkliches Blastodermreissen vorkommt. 

Dritte EntwtckluDgsperlode« 

Von der Andeutung der Segmente bis zur vollständigen 

Ausbildung des Embryos. , . 

Nach der ersten Andeutung der Körpersegmente beginnt der von 
KöLLKBA bei Dipteren zuerst beobachtete Vorgang , nämlich die Zu- 
sammenziehung der Keimwttlste. Dieser Vorgang besteht darin, 
dass der hintere Theil des Smbryos sich immer mehr dem hinteren Ei- 
pole nähert und schliesslich denselben ganz einnimmt. In dieser Zeit 
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geht die Differenzinmg der hinteren Kdrperseginente (nur mit Aus- 
nahme der beiden letzteren) und die weitere Ausbildung der Eopftheile 
vor sich. 

Bei der Zusammenziehung der Keimwttlste geschieht es, dass ein 
Theil des Dotters, offenbar durch dasHinabrttcken des hinteren Embryo- 
theiles, mit diesem gegen den hinteren Eipol geschoben wird (Fig. H). 
Ein eben solches üinabrücken der vorderen Embryotheile findet vom 
RlldLen^ aus gegen die Unterseite hin am oberen Eipole statt. In den 
Dottermassen selbst verändert sich an den beiden Eipolen die Gestalt 
der sie bildenden Dottertröpfchen , indem einige derselben unterein- 
ander verschmelzen , während die anderen sidi in feinere Komchen 
zertheilen. Im Uebrigen zeigen die beschriebenen Dottermassen fort- 
während dieselbe fieschaffenheit und werden später keineswegs in den 
Embryo aufgenommen. 

Der noch am Ende der zweiten Periode angedeutete sog. Vorder- 
kopf gewinnt jetzt an Schärfe. 

Die Entwicklung der Kopfanhänge stimmt vollkommen mit ihrer 
schwachen Ausbildung bei der Miastorlarve tiberein. Man kann durch- 
aus nicht die Anhänge von den Segmenten unterscheiden. 

Die Scheitelplatten mit den Antennen erhalten im Anfange dieser 
Periode eine bestimmtere Form und werden jetzt scharf von den übri- 
gen Kopftheilen getrennt. 

Die Kauwerkzeuge bilden sich als zapfenartige Vorsprttnge der 
S^mente , welche je nadi ihrer Entwicklung allmählich aufwärts sich 
erheben. In dieser Gestalt einfacher conischer Zapfen verschmelzen 
sie sehr früh miteinander. Es sind die hinteren Maxillen , welche sich 
zunächst durch Verschmelzung in eine unpaarige Unterlippe verwan- 
deln (Fig. 84, mx^). Die Mandibeln und die vorderen Haxillen zeigen 
eine Verschmelzung nur in ihren Grundtheilen, während sie im übrigen 
als dicht neben einander liegende einfache Vorsprünge getrennt blei- 
ben (Fig. 24, md u. mx^). Eine ähnliche Form besitzt auch die mitt- 
lerweile aus dem Vorderkopfe entstandene Oberlippe, welche auf 
ihrer Basis ebenfalls nüt den nebenliegenden Mandibeln verschmilzt 
Fig. 24, /). 

Die angegebenen Verhältnisse bewirken es , dass alle Mundtheile 
bei ihrer Ausbildung zusammen einen Conus darstellen, dessen ein- 
zelne Theile später (bei der freien Larve) vollkommen mit einander 
verschmelzen und nicht mehr unterschieden werden können. Nur 
noch bei der ausgebildeten , aber noch im Innern des Mutterleibes lie- 
genden , schon einmal gehäuteten Cecidomyidenlarve lassen sich alle 



Mundtheile noch von einander trennen , wobei man sogar die beiden 
hinteren Mamillen unterscheiden kann (Taf. XXV11 B, Fig. {). 

Die Antennen bleiben während der ganzen embryonalen Zelt als 
einfache Zapfen und nur nach der ersten Häutung erscheinen sie als 
aus Ewei Ghedem beste ehnde Anhänge. 

Im Anfange der dritten Periode konnte ich noch keine Dißeren- 
zirung einzelner Organe resp. Gewebe wahrnehmen. — Die ganze 
embryonale Masse erscheint gebildet aus kleinen, O.OOÖMm. im Durch- 
messer hallenden Zellen, mit verhalinissraässig grossen, der Kernkörper- 
chen entbehrenden Kernen und einem membranlosen Inhalt. Am hin- 
teren Ende bemerkt man auch jetzt die oben beschriebenen Polzeilen, 
deren Zahl, wie in den frillieren Stadien, nicht conslant ist, sondern 
zwischen 4 und 6 schwankt ; ihre Grösse und Zusammensetzung bleiben 
immer wie früher; nur scheint es, dass bei einigen der helle Kern etr- 
was an Grösse zugenommen hat. 

Erst nach dem Schlüsse der Zusammenziehung der KeimwUlsle 
beginnt die Organendifferenzü-ung. — Es erscheint anfangs die Hund- 
Offnung mit dem bis zur Doltermasse gelangenden Vorderdarme [Fig. 
SS, ve] . Da aber in dieser Zeit die Mundlheile noch nicht ihre definitive 
Lage angenommen haben, so kommt es, dass der als Einstülpung zwi- 
schen KopfwUlsten erscheinende Mund an beiden Seilen von den Anten- 
nen begrenzt wird, während er von unten mit dem Handibelsegmente 
zusammenslösst. — Erst später , wenn die Kopflheile , wie ich schon 
hervorhob, nach oben rücken, erhall der Hund seine dehnitive Be- 
grenzung, indem er seitlich von den Mandiheln mit ersten Hasillen, 
unten von der Unterlippe umgeben wird. 

Der Vorderdarm verlauft in einer S-förmigen Richtung bis aur 
centralen Dottermasse. Seine Wandungen beslehen aus einer ein- 
fachen Zelleuschicht, welche im Innern eine sehr dUnnc Culicula Irdgt. 
Diese Zellen lassen sich übrigens nicht bedeutend von den ursprüng- 
lichen embryonalen Zellen unterscheiden, indem ihre Grösse und Be- 
schaETenheit stets unverändert bleiben. 

Auf selbständigem Wege entsteht auch der durch den After aus- 
mündende Hinterdarm. Dieser zeigt zunächst ebenfalls einen stark 
gewundenen Umlauf (Fig. Sä); an seinen Wandungen sind zwei 
Schichten von gleichartigen Embryon aleeilen zu unterscheiden (Fig. 
tiiB, ir). — Gleichzeitig und neben dem Hinler- oder Mastdärme fin- 
det man aut^i die beiden Paare der MALPioni'sclien Gefässe. Diese er- 
scheinen anfangs als solide aus einer Reihe von Zellen gebildete 
älrünge. Ihre Entstehung ist wohl einem Zusammenkleben der Em- 
bryonalzellen zuzurechnen , da unmöglich dabei an eine EinsttÜpung 
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ZU denken ist. Die Zellen , aus welchen die MALnen'schen GefilMe 
unserer Embryonen lusammengeseUt «nd, unleracbeidmi sich von 
den frtther beschriebenen embryonalen Zellen, und swar insofern, als 
sie alle mit einander verschmelxen und als ihre jeUi mitKemkdrperoben 
versehenen Kerne eine bedeutendere Grösse (namendich 0,0051 Mm.) 
erhalten (Fig. 2% B^ v M). Im Inhalte dieser Zellen bUdet sich ein 
wellenförmig verleidender dünner Ganal , wobei die Kerne eine eigen- 
thttmlidi regelmässige Anordnung zeigen (vgl. die beigefügte Abbil- 
dung] . Die ILüLPiGHi'schen Gefosse «idigen an ihrem Hinterende mit 
einer schmalen Spitze , an der man anfangs noch keinen Ganal wahr*» 
nimmt. 

Die Bildung des mittleren Darmabschnittes habe ich nicht voll- 
ständig genug beobachtet, um sie hier besonders anführen zu können. 
Jedenfalls unterliegt es keinem Zweifel , dass sie ebenso wie bei den 
id>rigen Insectenembryonen mit Nahrungsdotter vor sich geht. 

Der Fettkörper beginnt ziemlich früh seine Entwicklung. In den 
Stadien, wo die Mundtheile noch nicht mit einander vereinigt sind 
(Fig. 22), bemerkt man schon zwei symmetrisdie Stränge, welche aus 
feinen Dotterkörperchen bestehen und die ersten Anlagen der Fett- 
körper darstellen (Fig. 23, cd). Erst später kommt man zum Unter- 
scheiden einzelner, den Fettkörper bildenden Zellen. 

Die Bauchganglienkette entsteht aus dem inneren Theile des 
Keimstreifens, so dass ihre Zusammensetzung mit der des Keimstrei- 
fens vollkommen übereinstimmt, indem die einzelnen Ganglien aus 
den schon früher beschriebenen embryonalen Zellen bestehend erschei- 
nen (Fig. 22 C) . — Die Ganglien der embryonalen Bauchkette (welche 
in definitiver Zahl erscheinen) liegen zunächst dicht neben einander, 
ohne Yermittelung der Verbindungsstücke; sie zeigen eine beinahe 
würfelartige Form und lassen sich als aus zwei Hälften enstandene Ge- 
bilde deuten. — 

Das Hirn wird von den Kopfwülsten, d. h. durch die Yerdidiung 
der Scheitelplatten gebildet. 

Die Sehorgane erscheinen in späteren Stadien zunächst als 
zwei gesonderte schwach pigmentirte AugenfledLen (Taf. XXYII B^ 
Fig. 1) welche später in ein unpaariges Auge verschmelzen und dann 
den paarigen Krystallkörper bekommen. 

Besonders wichtig erscheint die Entwicklung der Geschlechts- 
anlagen , deijenigen Gebilde , welche bekanntlich zur Production der 
neuen LarreÄ dienen. — 

Ich habe schon oben hervorgehoben, dass die Polzellen am hin- 
teren Ende des Embryos liegen und dass sie während langer Zeit fast 



keine Veränderung erleiden , da man nur die Vergrösserung ihrer hel- 
len Kerne wahrzunehmen vermag. — In dem Stadium, in dem sich 
viele äusseren und inneren Organe schon ziemlich weit ausgebildet 
fanden (Fig. 22), bemerkl« ich, dass die Gruppe der noch immer in 
ihrer Zusammensetzung und Zahl unveränderten Polz eilen jetzt in zwei 
Theile sich getheilt hat (Fig. Sä A, p i). 

Bei etwas weiter entwickelten Embryonen (Fig. 23) fand ich 
schon, dass die beiden Gruppen von Polzellen in besonderen , an ihrer 
definitiven Stelle liegenden Organen eingeschlossen waren. Diese (Fig. 
^3A) zeigten eine ovale Form und ausser zwei mit vei^rösserten Kernen 
versehenen Pohellen (Fig. S3 A, p z) noch eine Anzahl kleinerer Zellen, 
Die letzleren stellten die allgemeinen Embryonalzellen dar mit allen 
ihren Eigenschaften : Form, Inhalt und Grösse. — Das ganze Organ war 
0,05 Mm. lang und halle dabei ungefähr 0,03 Mm. im Breiledurch- 
messer. Die beschriebene Drüse stand mit einem kurzen , aus einer 
Reihe von Embryonalzellen bestehenden Ausfuhrungsgang (Fig. iS A, 
ov] in unmittelbarem Zusammenhang. 

Bei noch alteren Embryonen konnte man schon bemerken, dass 
der dunkelkörnige Inhalt der in der Geschlechts an läge liegenden Pol- 
zellen sich schon im ganzen Räume des Organs zerstreut hat, wahrend 
ihre jetzt mit einem Kemkörperchen versehenen hellen Kerne sich ge- 
theilt haben (Taf. XXVII B, Fig. 4). 

In den Geschlechtsan lagen oder Keimdrüsen der eben ausge- 
schlüpflenMiastorlarven (Taf.XXVIlfi, Fig.5)waren schon mehrere, aus 
den Kernen der Polzellen enlslandene und mit Nucleoli versehene Kerne 
vorhanden ; diese waren natürlich kleiner als die Kerne, von denen sie 
entstanden. Bemerken swerth war dabei auch, dass die beschriebenen 
Kerne sich mehr im Centrum <ier Keimdrüse ansammelten , wahrend 
die oben erwähnten Embryonalzellen auf ihrer Peripherie lagen. — 
Die einzelnen Zellen des Aus führungsganges konnten bei den bezeichne- 
ten Larven nicht mehr unterschieden werden; sie waren offenbar im 
Begriffe der Rttckbildung , da sich an freien Larven anstatt des be- 
schriebenen aus Zellen beslehcnden Ausführganges nur ein dünner 
homogener Faden befand (Taf. XXVIIB, Fig. 6). Solche Larven haben 
auch die Keimdrüse in ihrer definitiven Ausbildung gehabt: diese be- 
standen jetzt aus den Derivaten der Polzellenkerne [Taf. XXVII B, Fig. 6) 
und au» einem, aus den embryonalen Zellen entstandenen Epithel. Die 
ersteren liefern bekanntlich die sog. Do Ite rb il dun gsz eilen und die eigent- 
lichen Pseudova. 

Nach der vollständigen Ausbildung des Embryos, d. h. nach dem 
liebergange der DollerQberresle in den Milteldarm, sowie nach dem 
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Schliessen des Rückens , tritt die erste Häutung ein. Erst nach dieser 
bekommt die jetzt schon aus dem PseudoMim ausgeschlüpfte Larve 
ihre definitive Form und Organisation. — 

Soweit meine Beobachtungen. — Es werden manche Lücken in 
ihnen auffallen, Lücken, deren Existenz ich recht wohl fühle. Da 
ich aber verhältnissmUissig nur kurze Zeit ein hinreichendes Beobach- 
tungsmaterial zur Verfügung hatte, so musste ich mein Augenmerk ÜBBt 
ausschliesslich auf die wichtigeren embryologischen Verhältnisse rieh* 
ten. Jedenfalls hoffe ich, dass die von mir gelassenen Lücken von kei- 
ner grossen Bedeutung sein werden^ da sie meistens die Verhältnisse 
der Organenbildung betreffen , also derjenigen Vorgänge , welche wohl 
bei der Gecidomyidenlarve kaum anders (mit Ausnahme der Geschlechts- 
organe, auf deren Entwicklung ich meine besondere Aufmerksamkeit 
lenkte) wie bei anderen verwandten Insecten vor sich gehen. 

Was die in der zuletzt betrachteten Periode stattfindenden Entwick- 
hingsroomente beitriSt , so scheinen sie bei der Gecidomyidenlarve im 
Allgemeinen ähnlich wie bei Chironomus zu verlaufen. — Die hier 
anzuführenden Unterschiede entsprechen meisten theils den Verschieden- 
heiten der beiden Larvenformen selbst. So lassen sich dadurch die Un- 
terschiede in der Bildung des Kopfes sehr leicht erklären. 

Die angeführte Ausbildung der Geschlechtsanlagen bei derMiastor- 
larve lässt sich in keinem Falle für mehr als einen quantitativen Unter- 
schied von Chironomus halten. — In derThat, es existiren (obgleich 
es von Wbismann nicht angegeben wurde) bei den eben aus dem Eie 
ausgeschlüpften Larven der zuletzt genannten Tipulidengattung zwei 
symmetrische Geschlechtsanlagen. Diese haben, wie bei Gecidomyiden- 
und vielen anderen Tipulidenlarven, eine ovale Gestalt und messen 0,08 
Mm. in der Länge, 0,01 Mm. in der Breite; sie stehen mit je einem 
dünnen nach unten führenden Ausführungsgange in Verbindung. 

Es ist also klar, dass die entsprechenden Gebilde bei beiden Tipu- 
Udengaltungen sich auffallend ähneln. Der Unterschied liegt nur da- 
rin , dass die Elemente der Geschlechtsanlagen (oder Keimdrüsen) der 
Cecidomyidenlarven (die sog. Polzellen) eine viel mächtigere Entwick- 
lang zeigen als die der Chironomus- und anderer Tipulidenlarven; ein 
Umstand, welcher ausgezeichnet mit dem eigen thümlichen Fortpflan- 
zungsgeschäft der Cecidomyidenlarven harmonirt. 
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Embryologie tob Corixa. 

Hierzu Taf. XXVI, XXVIM mit Fig. 4--a8. 

Die Eier dieser Wasserwanze befinden sich an den Blättern ver- 
schiedener Wasserpflanzen, besonders an denen von Nymphaöa festge- 
heftet. Ich fand sie vom April bis Juni in ziemlich grosser Mengb, 
aber meistens vereinzelt; nur selten waren sie in Gruppen von 3 bis 8 
Eiern beisammen. * 

Was die von mir untersachte Art von Corixa betrifft, so kann ich 
sie nur verrtiuthungsweise als C. striata bezeichnen. Die genaue Be- 
stimmung konnte ich nnmöglich machen, da mir das erwachsene Thier 
unbekannt geblieben ist. 

Die Form und Structur der Eier von Corixa wurde bereits von 
Leuckart *) beschrieben ; da aber seine Angaben nicht vollständig sind, 
so halte ich für nOthig , diesen Gegenstand noch einmal einer Bespra- 
chung zu unterwerfen. 

Die Corixaeier sind nicht regelmässig gestaltet ; sie sind nicht ganz 
birnförmig, wie es LfiON Dcfocr und Leuckart angeben. Sie zeichnen 
sich nämlich dadurch aus, dass ihre eine Seite und zwar die Bauch- 
seite viel mehr gewölbt als die entgegengesetzte erscheint (Fig. 4). 
Dieser Umstand ist von Wichtigkeit bei der Bestimmung der Lage des 
Embryos in verschiedenen Entwicklungsmomenten. — 

Während der obere Pol des Eies , der den Mikropylapparat trägt, 
zugespitzt ist, erscheint der untere Pol stark verdickt; an diesem be- 
findet sich der Haftapparat, welcher die Form eines runden gestielten 
Knopfes besitzt (Fig. i). Dieser tellerförmige Knopf (Fig. 4, A),. welr 
eher als der eigentliche vom Chorion gebildete Theil zu betrachten ist, 
verbindet sich noch mit einer grösseren dünnen , aus einer Kittsub- 
stahz bestehenden runden Platte (Fig. 1, A'). Die letztere lagert sich 
in das Gewebe des Pflanzenblattes ein und bleibt dort liegen , wenn 
das Ei sich abgelöst hat. 

Der knopfförmige Haftapparat wird von der äusseren Schicht des 
Chorion , vom sog. Exochorion gebildet. Dieses ist structurlos , zeigt 
aber die bekannten sechseckigen , regelmässigen Facetten auf seiner 
Oberfläche (Fig. 48). Porencanäle lassen sich an ihm nicht unter- 
scheiden. 

4) Ueber dieMikropyle und den feineren Bau derScbalenbaut bei den Insecten- 
eiern. Müller's Archiv ^856. S 135 u. Taf. VllI, Fig. «8. 
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Das Exochorion Ubczieht das ganze Ei mit Ausnahme des ot>eren 
Poles y resp. des Mikropylapparates. Dieser wird vom Endochorion, 
der inneren Chorionsehicbt, gebildet (Fig. \ i] . Die Structur des eben 
erwähnten Theiles unterscheidet sich in keiner Beziehung von der des 
Exochorions. 

Die gesammte Dicke des Chorions beträgt 0,007 Mm. Das Eio- 
chorion verjüngt sich gegen den oberen Pol, wo es so zu sagen vom 
Mikropylapparate durchbohrt wird. 

Die einzige Mikropyle besteht aus einem dünnen Canale , weicher 
im tricbterförmigen oberen Eipole liegt. Dieser Apparat repräsentirt 
eine Verdickung des Endochorions und zeigt unregelm<lssige Falten auf 
seiner Oberfläche (Fig. 1 4) . 

Eine Dotterhaut konnte ich mit Sicherheit nur an den letzteren Ent^ 
wicklungstadien des Corixaembryos bemerken , indem sie sich alsdann 
vom Chorioü ablöste (Fig. 27, dh). 

Der beim durchfallenden Lichte schwarze Dotter besteht aus den 
mit einander fest zusammenhängenden Dottertheilchen , von denen 
manche eine kugelförmige, andere aber eine unregelmässige eckige Ge- 
stalt besitzen. 

Vom Keimbläschen ist an den abgelegten Eiern von Corixa, wie 
ich kaum zu erwähnen brauche, absolut nichts zu finden. 

Die Grösse des abgelegten Eies beträgt etwa 0,6 Mm., seine Breite 
aber 0,54 Mm. Die Höhe des Mikropyltrichters ist 0,028 Mm. 

An den jüngsten von mir beobachteten abgelegten Gorixaeicrn, 
welche anfangs noch vollständig vom Dotter erfüllt waren , konnte ich 
nach etwa 24 Stunden ein fertiges Blasloderm beobachten. Die Bil- 
dung des letzteren übergehe ich aber mit Stillschweigen, da die grosse 
Menge und ündurchsichtigkeit des Dotters keine sichere Beobachtung 
über diesen Process gestatten. 

Ich werde mich überhaupt in Betreff der Embryologie von Corixa 
mehr an die morphologischen Vorgänge halten , da die histologischen 
Verhältnisse, wegen der ansehnlichen Grösse der Eier, nicht genau un- 
tersucht werden konnten. 



I. 

Die erste Bildung der Embryonaltheile. 

Das helle Blastoderm überzieht den ganzen Dotter und zeigt dabei 
die Dicke von etwa 0,023 Mm.; nur am oberen Pole erscheint es 

3* 
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etwas dicker (Fig. <, 6/). Es besteht aus gleichen, im optischen 
Durchsöhnitte viereckigen Zellen , in deren Innern man einen hellen 
Kern wahrnimmt (Fig. 2) ; einen Nucleolus konnte ich an ihnen nicht 
unterscheiden. — Die bei Dipteren vorkommenden Polzellen sind bei 
Corixa nicht vorhanden. 

Die erste Veränderung, welche man nach der Ausbildung der 
Keimhaut beobachtet, besteht im Entstehen einer kleinen grubenartigen 
Einstülpung am hinteren Eipole (Fig. 3, /). Diese erscheint anfangs 
von allen Seiten betrachtet ganz gleich. Bald aber verändert sie ihre 
Gleichmässigkeit. Mit der Vergrösserung der Einstülpung selbst ver- 
ändern die sie umgebenden Blastodermtheile ihre Form insofern , als 
auf der Mittellinie der Rückenfläche eine Einbuchtung entsteht, welche 
diesen Theil des Blastoderms in zwei gleiche Abschnitte theilt 
(Fig. 5, a'). Diese Einbuchtung bildet aber einen Theil der vorher 
erwähnten Einstülpung, welche sich jetzt stark erweitert. Die übri- 
gen, diese Einstülpung umgebenden Blastodermtheile bleiben einst- 
weilen ohne Veränderung , indem sie wie früher als abgerundete Rän- 
der erscheinen (Fig. 4) . 

Gleichzeitig mit diesen Veränderungen am hinteren Eipole gehen 
auch einige bemerkenswerthe Erscheinungen im übrigen Theile der 
Keimhaut vor sich. Es ist namentlich die bedeutende Verdünnung 
des auf der Bauchfläche des Eies liegenden Blastoderms (Fig. 4,6), 
welche ich meine. Der Rückentheil des Blastoderms behält aber seine 
ursprüngliche Dicke (Fig. 4 , a) und erscheint deshalb als ein Keim- 
streif. An ihm lässt sich nichtsdestoweniger keine Eintheilung in 
zwei symmetrische Hälften bemerken , wie ich es oben für den , der 
Einstülpung anliegenden Theil des Rückenblastoderms angegeben habe. 

Kurze Zeit darauf wird der Bauchtheil des Blastoderms so dünn, 
dass er sich nur mit Mühe erkennen lässt (Fig. 6 , 6) ; er bleibt aber 
fortwährend aus einer einzigen Zellenschicht bestehen; nur werden 
jetzt diese Zellen vollkommen abgeplattet. 

Am hinteren Eipole macht die Differenzirung der die erwähnte 
Einstülpung umgebenden Theile weitere Fortschritte. Der wesent- 
lichste besteht darin , dass die Seitentheile des hier liegenden Blasto- 
derms sich von dem übrigen Theile desselben mehr ablösen und da- 
durch in Form dünner Platten erscheinen (Fig. 6, c) , während gleich- 
zeitig die beiden mittleren Abschnitte bemerkbar in die Höhe wachsen 
(Fig. 6, a' u. Ä'). Dieses Wachsthum der angebenen Theile geht 
ausserordentlich schnell vor sich , so dass dieselben eine halbe Stunde 
nach dem eben beschriebenen Stadium bis zur Mitte des Eies gelangen 
(Fig. 7, f/', 6'). Wichtig ist aber, dass diese wachsenden Gebilde von 
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allen Seiten vom Dotter umgeben werden und nur spliter , worauf ich 
noch zurückkommen werde, an einer Seite frei von ihm her\'or- 
Ireten. — Ich will jetzt schon bemerken , dass der wachsende Körper 
den eigentlichen Keim reprüsentirt , welcher sich hier freih'ch auf eine 
ganz andere Weise bildet , als es bisher bekannt war. In dem noch 
in der Entwicklung begriffenen Keime (Fig. 7) lassen sich fortwahrend 
zwei Schichten unterscheiden. Diejenige von ihnen . welche als Forl- 
setzuDg des der Bauchseite zugekehrten Abschnittes zu betrachten ist 
(Fig. 7, 5') , erweist sich bald bedeutend dünner als der andere den 
Keim bildende Abschnitt. 

Gleichzeitig mit den beschriebenen Vorgängen geschieht die Ver- 
dünnung des Rückentheiles der Keimhaut, resp. die Abplattung seiner 
Zellen , ähnlich wie ich es oben für den Bauchtheil des Blastoderms 
angegeben habe (Fig. 1, a). Man bemerkt dabei , dass zwischen dem 
noch ursprünglich dick gebliebenen Blastoderm am oberen Eipole und 
zwischen dem Dotter ein die beiden trennender, später an Grösse zu- 
nehmettder Zwischenraum sich gebildet hat. 

Wir gelangen somit zu dem Stadium , in welchem die ganze Pe- 
ripherie des Dotters von einer dünnen , aus dem Blastoderm hervorge- 
gangenen Haut umgeben wird , welche für das von mir oben als A m - 
nion bezeichnete Gebilde zu hallen ist. Ferner sehen wir in dem 
betreffenden Stadium, dass, der Bauchfläche des Eies zugewendet, der 
eigentliche noch nicht vollständig ausgebildete Keimstreif liegt, welcher 
als eine Neubildung im unteren Ende des Blastoderms seinen Ursprung 
nimmt. — 

Die Darstellung der weiteren Entwicklungsvorgänge , zu der wir 
Dun übergehen, wird zur näheren Bestimmung der jetzt schon vorlie- 
genden Embryonaltheile dienen. 

Bei dem allmählichen Wachsthume des bandförmigen Keimes ge- 
schieht auch gleichzeitig dessen Annäherung zur Bauchseite des Eies, 
resp. zu den auf dieser Stelle liegenden Eihäuten. Dabei wird die 
den Keim von dem Amnion der Bauchseite trennende (Fig. 7) Dotter- 
schicht vollkommen verdrängt. Dei* Keim, welcher mittlerweile beinahe 
schon das obere Eiende erreicht hat, wird jetzt also nicht, wie früher, 
von allen Seiten vom Dotter umgeben (Fig. 0). 

Der frei liegende Keim besteht, wie vom Anfang an, aus zwei 
Schichten, von denen die äussere, der Bauchseite zugekehrte , mehr 
und mehr an Dicke abnimmt und sich schliesslich in ein dünnes , das 
Falten- oder Deckblatt repräsentirendes Blatt verwandelt (Fig. 
9, H, 6')- 
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Die dickere Schicht des Keimes stellt den eigentlichen Keimstreif 
dar. Dieser wird so vollkommen vom Deckblatte bedeckt, dass zwi- 
schen beiden ein Zwischenraum, welcher die Fortsetzung der ur- 
sprl^nglichen Einstülpung bildet, nur am untersten Eiende zu 
sehen ist. 

Von den jetzt vorhandenen Erabryonaltheilen sind noch die 
Seitenwände der ursprünglichen Einstülpung (Fig. 6, c] zu besprechen. 
Diese erleiden ebenfalls , wie es schon von mir hervorgehoben wurde, 
eine gewisse Dickenabnahme, wodurch sie leicht von den anderen 
Theilen unterschieden werden können (Fig. 7, 8, c) ; später kommen 
sie zur Bildung der sog. Scheitelplatten, wie es auf Fig. 9, c deutlich 
angegeben ist. — Gleichzeitig mit diesen und unter ihnen bilden sich 
aus dem entsprechenden Theile des Blastoderms die sog. Seitenplatten ^ 
welche zu den Scheitelplatten in einem solchen Verhältniss wie der 
Keimstreif zum Deckblatt stehen. 

Ich hajje schon oben, bei der Beschreibung der ersten Stadien der 
Keimbildung , angedeutet , dass der Rtickentheil des am unteren Polo 
liegenden Blastoderms einp Einschnürung in der Mitte bekommt , wo- 
durch er als ein doppeltes Gebilde erscheint (Fig. 5, a') . Diese Bil- 
dung, welche offenbar die seitlich symmetrische Anordnung im Keime 
anzeigt, findet sich trotzdem am übrigen Theile des Keimes nicht wie- 
der, obgleich man nach der Analogie mit den sog. Keimwülsten das 
Gegentheil erwarten sollte. — Auch bei weiterer Entwicklung bleibt 
die symmetrische Anordnung des angegebenen Theiles immer bestehen, 
obgleich dieser einige Gestaltsveränderungen erleidet. — Wenn wir 
nun einen Embryo , wie Fig. 7 abgebildet , von der Rückenseite an- 
sehen, so finden wir, dass die beiden symmetrischen Wülste (Fig. 
8, a) sehr dicht an einander gerückt sind, was wohl sicher dem durch 
das Wachsthum der Scheitelplatten herrührenden Seitendi ucke zuzu- 
schreiben ist. — Wichtig ist zu bemerken, dass wie am Keime der 
Keimstreif Hand in Hand mit dem Deckblatte sich entwickelte , ebenso 
auch in Bezug auf die Seiten platten , neben deren Bildung die Ept- 
wicklung der den Kopftheil des Deckblattes repräsentirenden sog. 
, Scheitelplatten vor sich geht. Diese wie auch das Deckblatt selbst er- 
scheinen anfangs in Form dicker Platten , welche nur im Laufe der 
Entwicklung sich allmählich verjüngen (Fig. 12). Je dünner aber die 
Scheitelplatten werden, desto geringer wird natürlich auch der von 
ihnen herrührende Seitendruck; deshalb wird es leicht begreiflich s^in, 
dass im Laufe der weiteren Entwicklung die beschriebenen symmetri- 
schen Wülste mehr und mehr auseinanderweichen (Fig. \ 0) und schliess- 
ich gänzlich verschwinden (Fig. 12). 
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ha wir bereits cor B^trochiuiig der ScbeilelplaUeii gebngi sihdi 
so müssen wir auch ihre weitere EniwickhiDg in wenigen Worten be^ 
spredben. Nach ihrer Ausbildung werden die Seitenplaiten (Fig. tt| 
42 u. 4 3) von den Scheitelplatten in der Weise umgeben, dass diese 
einen vollkommen ringförmigen Gürtel um die ersteren bilden (Fig. 
H, 42 u. 13]. Daraus wird man auch klar ersehen, dass nur der 
unterste Theil des Keimstreifens von den Scheitelplatten nicht bedeckt 
wird. Das Gegentheil geschieht erst im Laufe der Entwicklung. — 

Der in angegebener Weise gebildete Keimstreif ßf hrt nun , iiaob-^ 
dem er dicht neben den Eihäuten der Bauchseite seine Stellung einge- 
nommen bat, in seinem weiteren Ungenwachslhum fort. Er erreicht 
dabei nicht bloss den unteren Eipol (Fig. 4 i), sondern geht noch wei- 
ter und krümmt sich auf die Rttckenseite des Dotters (Fig. 4 5) ; hier 
gelangt er schliesslich bis ungefähr auf Dreiviertel der Eilänge (Fig. SO). 
Es stellt sich demnadi heraus, dass das relative Längenwacbsthum des 
Keirostreifens bei Gorixa doch noch lange nicht so bedeutend ist, wie 
wir es bei Simulia sahen, wo infolge dieses Processes das 
Schwänzende des Embryos noch tief in den Dotter einragen rousste. 

Was die Breite des Keimstreifens betrifift , so betragt sie xu ange- 
gebener Periode wenig mehr als ein Drittel der ganzen Eibreite (Fig. 
13) ü») , während die Seitenplatten beinahe dieselbe Breite wie das Ei 
selbst besitzen (Fig. 4 3). 

Gleichzeitig lassen sich, wenn die beschriebenen YorgSinge am 
Keimstreifen eintreten, weitere Veränderungen an den übrigen Theilen 
des Embryos wahrnehmen. — Das Deckblatt, welches wie jetzt leicht 
vü sehen ist , aus einer Zellenscbicbt zusammengesetzt ist, gelangt zu 
einer ausserordentlichen Feinheit, obgleich es noch fortwährend leicht 
aufzufinden ist (Fig. 45, 6). Vorne (am unteren Eiende) setzt sich das 
Deckblatt in die Scbeitelplatten fort, während es an seinem Hinter- 
ende vermittelst einer geringen Verdickung (Fig. H, iö, f) mit dem 
Keimatreifan zusammenhängt. — 

Zur Zeit da der Keimstreif den hinteren Eipol bereits erreicht 
hat, kann man schon deutlich sehen, dass sich von ihm, an dem Rande, 
wo er an den Dotter grenzt , eine dünne Schicht abgesondert hat (Fig. 
U, eb). Durcb Verschiebung des Tubus kann man sich davon über«- 
zeugen, dass diese Sohicht sich über die ganze Breite des Keimslreifens 
fortsetzt. Oben kann man diese Schicht bis zum Ende des Keimstrei« 
fens verfolgen, während mir diess am unteren Eiende nicht müg- 
lieh war. 

An der soeben^ besprochenen neu entstandenen Schicht ersdieinen 
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im Laufe der Entwioklung xunächst drei Abschnitte, welche durch 
wellenförmige Hervorragüngen angedeutet werden. Die topographisishe 
Läge dieser Theile Iftsst sich am besten in Fig. 45, e 6 wahrnehmen. — 
Im Zusammenhange mit der wellenförmigen Beschaffenheit der ange- 
gebenen Abschnitte zeigt auch der diese begrenzende Dotter diesdbe 
Eigentl^ttmlidikeit. — 

Es ist i»ehr ^wer, die weiteren Schicksale der beschriebenen 
Schicht genau zu verfolgen. Nach allem aber was ich geseheh habe, 
scheint es mir sicher, dass die drei angegebenen Abschnitte dieser 
Schicht sich in eine entsprechende Zahl Extremitäten und zwar Beine 
verwandeln. Wenigstens kann ich nichts anderes annehmen , itidem 
itk kurz nach dem zuletzt beschriebenen Stadium (Fig. 1 5) ein andeires 
sah , wo sich die drei eben entstandenen Beinpaare genau an dersel-« 
ben Stelle und in denselben Verhältnissen zu benachbarten Theilen 
(zum Dotter uiid Keimstreifen) vorfanden (Fig. 47, p*, p*, p*) , wie ies 
ftUhef mit den drei Abschnitten der scharf abgesonderten Schicht der 
FäU war. — 

Uebrigens ist eine solche Bildung der Extremitäten von mir un- 
zweifelhaft bei Aphis nachgewiesen worden (worüber das Nähere \tä 
Gapitel über dieses Insect) . Bei der Untersuchung gerade dieser Thiere 
ist es mir zum ersten Male aufgefallen, dass eine früher von mir aus-" 
gesprochene^) Ansicht, wonach die Extremitäten aus dem sog. Falten- 
blatt ihren Ursprung nehmen , nicht stichhaltig ist. — Damals, als ich 
die Aphiden in dieser Hinsicht noch nicht untersuchte und meine Mei- 
nung auf den Beobachtungen an verhältnissmässig ungünstigen Eiefti 
von Gorixa gründete, konnte ich das äusserst stark verjüngte l^dL^- 
blatt (Faltenblatt) in den betreffenden Stadien nicht nachweisen, was 
mir erst später gelang. Ebensowenig wusste ich , so lange ich nicht 
an Aphiden die betreffenden Verhältnisse in überzeugenderer Weise 
aufdeckte , die beschriebene peripherische Schicht als eine solche zu' 
deuteü. — 

Zur Zeit als die drei Beinpaare von mir schon deutlich wahrge^' 
nommen vnirden , konnte ich noch keine Spur weder von Mundwerk- 
zeugen, noch von Antennen finden. iDiese Segmentanhänge komimen 
erst etwas später zum Vorschein. Was die Mandibeln und das erste 
Maxillenpaar betrifft, so ist es unmöglich, ihre Entstehung zu beob- 
achten, da gerade neben der Stelle, wo sie sich bilden, ein Theil d^s 
Dottefs ^0 vsreit hervorragt , dass die genannten Extremitäten sieh dar- 
unter gänzlich rerstecken. Diese kommen erst dann zum Vorschefn, 

' '^) Zfir Bnobryologie ^r ifemiptereo In dieiser Zeitschr.' 4865. S. if^. 
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wenn sie sich einigermaassen vergr<$88ert haben und näher an den mitt- 
lerweile entstandenen Mund gerückt sind. 

Die Bildung des zweiten Maxillenpaares ist dagegen nicht schwer 
zu verfolgen ; sie geschieht genau in derselben Weise wie die bereits 
beschriebene Bildung der Beine , mit deren Lage auch die der zweiten 
Maxillen übereinstimmt. 

Ein der Bildung der Kopfextremitäten vorangehendes Zerreissen des 
Faltenblattes konnte ich nicht wahrnehmen. Ich war ebenso wenig im 
Stande zu entscheiden, ob die Antennen bei Gorixa aus dem Falten- 
blatte ihren Ursprung nehmen. Sicher ist jedenfalls, dass kurz nach 
dem eben angedeuteten Vorgange die Antennen in Form von dünnen 
Streifen am oberen Theile der Scheitelplatten hervortreten. — Gleich- 
zeitig bildet sich die Mundöffhung, als eine grubenartige Einstülpung 
im vorderen Theile des Reinistreifens. Dies veranlasst das stärkere 
Wachsthum des die Mundeinstülpung von oben abgrenzenden Theiles, 
wodurch der sog. Vorderkopf gebildet wird. Dieser letztere besitzt 
anfangs die Form eines conischen Zapfens, welche er noch eine Zeitlang 
beibehält (Fig. 20, t;). 

Wenn der Embryo sich so weit entwickelt hat , dass an ihm alle 
Segmentanhänge deutlich wahrnehmbar werden, dann zeigt der Keim- 
streif auch eine scharf ausgesprochene symmetrische Trennung , die er 
vordem noch nicht besass. Diese wird durch eine in der Mitte verlau- 
fende Binne verursacht, welche den Keimstreifen in zwei gleiche Hälf- 
ten theilt (Fig. 21, a). — Die den Thoraxextremitäten entsprechenden 
Segmente kommen erst am Ende der jetzigen Entv\icklungsperiode zum 
Vorschein, 

Wir sind nunmehr zum Schlüsse der Entwicklung im Laufe dieser 
Periode gekommen. Bevor ich aber zur folgenden übergehe, muss 
ich nodi einige Bemei^ungen über das Verhalten zweier wichtiger Ge- 
bilde : des Deckblattes und Amnions während den dargestellten Er- 
sdieinungen am Keimstreifen beifügen. 

Was das erstere dieser Gebilde betrifft, so ist besonders hervorzu- 
heben, dass das Dedkblatt , in einem freilich äusserst verdünnten Zu- 
stande, noch weit über die besprochene Entwicklungsperiode hinaus zu 
finden ist. Dasselbe reisst nicht in der Mitte ein, wie ich früher geglaubt 
(a. a. O. S. f 29), sondern wenn der Keimstreif die angegebene symmetri- 
sche Anordnung zeigt, verdünnen sich die Seitentheile des Deckblattes 
bis zu ihrem Maximum, wodurch das ganze Gebilde als ein gleichmässig 
dünnes Häutchen erscheint. Es zeigt nunmehr eine Zusammensetzung 
aus runden platten (im optischen Durchschnitte spindelförmigen) Zellen, 
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in deren InDern. ein Kern ntit Kernkörperchen vorhanden ist. Das 
letzte Schicksal des Deckblattes, den Endtbeil des letzteren ausser-' 
nommen, Tdllt in die nächste Entwicklungsperiode und besteht in 
einer Verschmelzung des eben beschriebenen dünnen Häutchens mit 
dem Zellenlager des Keimsireifens, d. h. einfach darin, dass zwischen 
diesen beiden Gebilden eine Grenze nicht mehr wahrnehmbar wird. 

Wir haben gesehen , dass das Blastoderm , mit Ausnahme seines 
unteren Endes, wo die erste Keimeinslülpung entsteht, sich in eine 
dttnne, aus einer Zellenschicht bestehende Haut verwandelt, weldie 
das sog. Amnion repräsentirt. Dieses Gebilde lagert sich dicht an die 
eigentlichen Eihäute pnd li^st sich einstweilen nur am oberen , der Mirr 
kropyle zugewendeten Ende vom Embryo ab. — Am unteren Elende, 
wo der Kopf de^ Embryos liegt, steht dagegen das Amnion mit den 
seitlichen Tbeilen des Deckblattes im Zusammenhang. Von der Art 
dieses Zusammenhanges kann man sich einen Begriff machen, wenn 
man Fig. 12, 13, /vergleicht, wo die betreffenden Gebilde im cf>ti- 
sehen Querschnitt dargestellt sind« Jeder Seitentheil ist schematisdi 
mit der Form N zu vergleichen , wo der erste Schenkel daa Ende dea 
Amnions, der mittlere die Scheitelplatte und der letzte aufsteigende 
Schenkel die Seitenplatte repräsentirt. Das Verhalten zwischen Am-« 
nion, Deckblatt, resp. Scheitelplatten und den Seitenplatten resp. dem 
Keimstreifen bleibt am ganzen Kopftheile des Embryos dasselbe , wesr- 
halb der letzte vom Amnion gtlrtelförmig umgeben wird (Fig. H, /). 

Nach dem Gesagten wird auch die Art leicht begreiflich , auf 
welche das Amnion das einstweilen noch freie Kopfende zu decken 
vermag. Dies geschieht genau auf dieselbe Weise , wie wir es früher 
für das Deckblatt (die Scheitelplatten), mit dem ja das Amnion zuisaro- 
menhängt, angedeutet hab^n. — Gleichzeitig mit dem Schliessen des 
Deckblattes am Kopfe schliesst sich auch das Amnion (Fig. ^15, 46, f); 
es löst sich dann vom Deckblatte ab und bildet nunn^ehr eine voll-: 
kommen geschlossene, dicht unter der Dotterhaut liegende Blase 
(Fig. 13 u. 15, am). 

Wenn^ wir nun achjiesslic^ zur histologischen Structur des Am- 
nions übergehen, müssen wir zunächst daran erinnern, dass dieses 
Gebilde, da es ja aus dem Blastoderm hervorgegangen ist, nur aus 
einem Lager von Zellen besteht Die Form der letzteren bleibt eine 
ursprüngliche nur am Mikropylende des Eies , wo sie beinahe eylin- 
drisch ist (Fig. 14). Anders verhält es sich am tüirigen Theile des 
Amuions , dessen Zellen nun stark abgeplattet erscheinen. Diese be« 
sitzen einen runden, 0,01S^4fm. grossen Kern mit einem Kemk^er^ 
chen im Innern. Der Zelleninhalt bildet nur einen schmalen Ring um 
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den Kern ; zuweilen erscheint der erstere ganz homogen und stark 
lichtbrechend, zuweilen aber enthält er mehrere feine Kdmchen 
(Fig. 1 9) . Die Amnionzellen sind im optischen Durchschnitte , wie die 
des Deckblattes , spindelförmig ; sie liegen nur selten dicht neben ein- 
ander, meistens aber sind sie durch einen mehr oder weniger grossen, 
von einem zarten, homogenen Hciutchen gebildeten Intercellularrauoi 
von einander getrennt. Dieser fehlt nur an der beschriebenen dicke- 
ren Partie des Amnions , die wir mit dem Namen »oberer ^mnion- 
kuchena bezeichnen wollen. — Nach dem Schliessen des Amnions am 
Kopfende bildet sich an dieser Stelle eine andere verdickte Stelle, 
welche ebenfalls aus dicht neben einander liegenden, beinahe cylinder- 
förmigen Zellen zusammengesetzt ist. Dieser Theil kann wohl als »un«- 
terer Amnionkuchen« bezeichnet werden. 
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Die weitere Ausbildung der bereits vorhandenen 

Embryonaltheile. 

Wir haben die embryonalen Vorgänge im Eie von Corina bis zur 
Bildung der Extremitäten aus einer besonderen Schicht verfolgt, die 
wir als »Extremitätenblatt« bezeichnen wollen. Jetzt kommt es 
uns darauf an , einige wesentliche Momente in der weiteren Entwick- 
lung der Segmentanhänge zu besprechen. Die entstandenen Extremi- 
täten nehmen allmählich an Länge zu , aber diese Zunahme ist nicht 
gleichwertbig für alle vorhandenen Anhänge. Die Mandibeln und die 
ersten Maxillen bleiben dabei in ihrer ursprünglichen Gestalt, d. h. in 
Form von kleinen hervorragenden conischen Wülsten; das zweite 
Maxillenpaar und die Beine zeigen dagegen bedeutendere Verände- 
niDgen. Alle diese dicht neben einander liegenden Extremitätenpaare 
nehmen jetzt eine zungenartige Form an und ändern ihre Lage inso- 
fern , als sie sich nach rückwärts krümmen und mit ihren Enden un- 
Qiittelbar auf die Seitentheile des Dotters lagern (Fig. 20, mx^, p*~')- 
Ich muss dabei bemerken, dass diese Krümmung stattfindet, ohne dass 
die betreffenden Extremitäten sich vorher auf der Bauchfläche gegen- 
seitig berührt haben. — Gleichzeitig mit diesen Lage Veränderungen 
nimmt man auch die Grössenunterschiede in den einzelnen der zuletzt 
erwähnten E^tremitäten^i^re wahr, Im Allgemeinen ist es der Falt, 
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dass je höher (im Verhältniss zum Ei, d. h. zum Mikropylende) ein 
ExtremitSitenpaar liegt, es um so mehr an Grösse zunimmt; infolge 
davon werden die zweiten Maxillen die kleinsten , das dritte Beinpaar 
aber die grössten von den zuletzt besprochenen Extremitäten darstellen 
(Fig. 20 u. 23). Die etwas spatelartige Form dieser Anhänge (Fig. 20, 
mcc^ — p') geht später in eine mehr zugespitzte über (Fig. 23, mx^ — p^. 

Zur Zeit da die Extremitäten so weit gewachsen sind , wie ich es 
eben auseinandergesetzt habe , findet man an ihnen eine interessante 
Structur. Sie bestehen nämlich aus zwei sehr scharf von einander ab- 
gesonderten Schichten (Fig. 23, mx^ — p^) , von denen, wie es bei den 
Aphiden näher gezeigt wird, die eine die Hautschicht, die andere aber die 
Nervenmuskelschicht repräsentirt. Jede dieser Schichten bleibt fort- 
während im gegenseitigen Zusammenhange in jeder Extremität, so 
dass z. B. die Hautschicht der zweiten Maxille mit der des ersten Bei- 
nes in continuirlicher Verbindung steht ; dasselbe ist der Fall mit der 
Muskelschicht. — Diese Zusammensetzung , so deutlich sie auch in den 
Extremitäten ausgesprochen ist, lässt sich am Keimstreifen selbst nicht 
wiederfinden. Nur am sog. Vorderkopfe ist sie sehr leicht wahrzu- 
nehmen. 

Wenn wir nun in der betreffenden Zeitperiode zum Kopfe über- 
gehen , so müssen wir vor Allem bemerken , dass hier noch fortwäh- 
rend der centrale Theil von den seitlichen Partien scharf abgesondert 
bleibt. Ich muss übrigens hervorheben , dass zu dieser Zeit der Kopf 
als ein abgesonderter Körperabschnitt noch gar nicht vorhanden ist, und 
dass ich deshalb mit diesem Namen nur diejenigen Theile bezeichne, 
welche später den differenzirten Kopf zusammensetzen sollen. 

Im mittleren Theile dieses Urkopfes ist besonders der sog. Vorder- 
kopf ausgezeichnet, welcher aus seiner ursprünglichen conischen 
zapfenförmigen Gestalt nebst einer bedeutenden Grössenzunahme , in 
eine würfelartige Form übergeht (Fig. 23, v). Seine Zusammen- 
setzung aus zwei Schichten habe ich oben schon angedeutet. — Die 
seitlichen Wände des vorderen Kopftheiles bilden die Platten, die man 
schlechthin als Scheitelplatten bezeichnet, obwohl sie gewiss nicht 
allein aus den entsprechenden Theilen des Deckblattes ihren Ursprung 
nehmen. In ihnen bilden die bandförmigen, am äusseren Ende etwas 
erweiterten Antennen den obersten Theil (obersten in Beziehung zum 
Embryo, den untersten aber in Beziehung zum Ei) (Fig. 20, 23, at). 
Diese sind vom Anfang an ihrer Lage nach praeoral, also nicht den An- 
tennen der Insectenlarven ähnlich. 

Der übrige abgerundete Theil der seitlichen Kopfplatten wird 
später fast ausschliesslidi zur Bildung des Hirnes, resp. der Augen 
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verwendet. Der Urtheil dieser letzUTcn schnürt sicli ziemlich früh (Fig. 
28, oc] von der übrigen Masse ab in der Form eines halbmondförmigen, 
in der Mitte verdickteren Gebildes. 

Im Laufe der Periode, deren Besprechung mich jetzt beschäftigt, 
zeigen sich auch mancherlei Erscheinungen am eigentlichen Keim- 
streifen. Wenn er kurz vorher ungefähr das Niveau des zweiten Maxil- 
lenpaares am Rücken erreichte, füngt er jetzt an^ sich etwas zusam- 
menzuziehen. Dabei werden an ihm deutlich die eilf Bauchsegmente 
bemerkbar durch wulstige Erhebungen angedeutet (Fig. 23; ; es erweist 
sich gleichfalls , dass die Seitentheile des Bauches sehr stark hervor- 
ragen, so dass sie besondere Con(tOuren zeigen (Fig. 2;]j ; spllter aber ver- 
schwindet diese Erscheinung vollständig. — Leider ist in den betref- 
fenden Stadien der Endtheil des Keimstreifens theilweise im Dotter 
verborgen , so dass man sich hier vergebens ein klares Bi|d über die 
Bildung des Afters resp. des Mastdarms zu verschaffen sucht. 

Während dieser besprochenen Veränderungen , welche den Inhalt 
der ersten Hälfte dieser Entwicklungsperiode ausfüllen, bleibt auch 
das Amnion nicht unverändert. Indem nämlich der Embryo sicii 
im Laufe der Entwicklung zusammenzieht und in Folge davon nicht 
mehr den ganzen Eiraum ausfüllt, löst sich das Amnion von den Ei- 
häuten ab und schliesst sich dem Embryo (Fig. 23, am) eng an. Nur die 
beiden beschriebenen Verdickungen , d. h. der obere und der untere 
Amnionkuehen , bleiben mit den ihnen anliegenden Eitheilen fortwäh- 
rend in einer innigen Berührung. In der Structur des Amnions ge- 
schehen aber zur betreffenden Zeit noch keine Veränderungen. 

2. 

In Folge des weiteren Längenwachsthums der Beine kommt eine 
nochmalige Lageveränderung derselben, resp. die der zweiten MaxiUen 
zu Stande. Diese Extremitäten bleiben nicht mehr nach rückwärts ge- 
krümmt, sondern strecken sich mehr aus und anstatt wie früher an den 
Seitentheilen des Dotters zu liegen, nähern sie sich mehr zur Mittellinie 
des Körpers. Dieses Verhalten ist Fig. 24 dargestellt, aus welcher man 
gleichfalls ersehen kann, dass die gewachsenen Beine den Baum zwi- 
schen dem Abdomen des Embryos und dem oberen Eipole mehr oder 
weniger ausfüllen. 

Die eben besprochenen Erscheinungen dürften insofern von Be- 
deutung sein, als sie meiner Meinung nach als Ursache eines wichtigen 
Vorganges, und zwar der Halbumdrehung des Embryo um seine Quer- 
axe betrachtet werden müssen. — 
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Wir haben gesehen , dass vom Anfang der embryonalen Entwick- 
lung an det Kopftheil des Ktnbryos sich am unteren Eiende befand. 
Jetzt, in Folge des Längenwachsthums der Beine, dreht sich der Em- 
bryo so weit um , dass sein Kopf an das obere Eiende übergeht und 
unter dem Mikropyläpparate seine Lage einnimmt. Diese Umdrehung 
geht in der Weise vor sich, dass die Beine, ohne ihre gegenseitige 
Lage zu verändern , sich nach unten herabsenken , wählend das Kopf- 
ende des Embryos in Folge davon allmählich nach oben hinaufsteigt. 
So geht es, bis der Embryo seine definitive Lage bekommt, d. h. bis 
sein Kopf das obere Eiende erreicht. — Es versteht sich von selbst, 
dass durch diese Umdrehung um die Qucraxe die relative Lage des Bauch-- 
theils des Embryos gegen die frühere eine entgegengesetzte wird: 
wenn dieser Theil sich früher an der stärker gewölbten Eiseite befand', 
so muss er jetzt an der weniger gewölbten Eiseile seine Lage finden. 
Daher kommt es , dass das Ei , nach der beschriebenen Umdrehung, 
sogar auch während derselben , nicht mehr die verschiedenartige Wöl- 
bung an seinen beiden Seiten erkennen lässt und deshalb jetzt eine 
regelmässig bimförmige Gestalt erhält (Fig. 25, 26 u. 27}. 

Die Drehung des Embryo wird die Ursache zu einigen wicKtigeti 
Veränderungen des Amnion. Durch die dabei vor sich gehende Ver- 
schiebung wird das Amnion an dieser Stelle zerrissen, weshalb es sich 
zusammenzieht und in Folge davon den vorderen Theil des Embryos 
frei hervortreten lässt (Fig. 25, am). Der sog. untere Amnionkuchen 
wird durch die Bewegung des Kopfes ebenfalls an das vordere Eiende 
verschoben, wo er sich mit dem oberen Amnionkuchen verbindet (Fig. 
25, am'j am") und dadurch zur Entstehung eines oft unregelmässig ge- 
stalteten Körpers Veranlassung giebt. Nur der dem Rücken des Embryos 
anliegende Theil des Amnions bleibt ohne Veränderung, derjenige Theil, 
welche später die RUckenwand des Körpers selbst bildet. — 

Nachdem der Embryo seine definitive Lage im Eie angenommen 
hat, lassen sich sh ihm einige bemerkenswerthe Unterschiede wahr- 
nehmen. Der wichtigste besteht sicher wohl darin , dass der Rücken 
geschlosisen erscheint durch die Wand , welche von dem zusammenge- 
zogenen Amnion herrührt. — Die beiden Amnionkuchen , welche sich 
jetzt vollkomitten mit einander verschmolzen haben , sind ebenfalls an 
die Rückenseite des Embryos verschoben (Fig. 26, 27, Am] ^ wo sie 
schliesslich von der Rückenwand umhüllt und dann für die Fortbildung 
der letzteren verwendet werden. 

Zu gleicher Zeit schnürt sich der Kopf als ein besonderer Körper- 
abschnitt ab, wobei man an seinen Theilen einige Modificalionen unter- 
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scbeidet. Der Vorderkopf verliert »eine viereckige Form and verwan- 
delt sich in ein znngenfönniges , am Ende etwas zugespitztes Gebilde 
(Flg. 96 , 87) ; seine Seitentheile sondern sich etwas ab und erschei- 
nen in Form von halbkugelförmigen Hervorragungen (Fig. 28, v] . Der 
Glypeus sondert sich erst etwas später. 

Die Mandibeln und die ersten Maxillen (Fig. 28 , md u. mx^) h*e- 
gen jederseits dicht beisammen, die Form kleiner Zapfen zeigend. Die 
zweiten Maxillen verwachsen mit ihren unteren Ryndem, wodurch 
eine mächtige Unterlippe zu Stande kommt (Fig. 28, mcc^j. Die 
(^ren unverwaehsenen RS^nder der beiden Maxillen bleiben und re- 
prüisentiren die bekannte Rinne der Unterlippe. Was die Form der 
letzteren i>etrififi, so erscheint sie etwa in Gestalt eines Kartenherzens 
mit etwas abgestumpftem unteren Ende. Von der Seite, gesehen zeigt 
tie Unterlippe die Form einer Zunge mit einem sieh in der Mitte befin- 
^nden Buckel. 

Von den Beinen nehmen besonders die beiden hinteren Paare an 
Länge zu ^ wobei sie sich an eine Seite wenden und das Abdomen 
theilweise umgürten. Dieses letztere zeigt seine definitive Zusammen- 
setzung nach der Zusammenziehung des entsprechenden Theiles des 
KeiqastreifenSy welche gleich nach der Umdrehung des Embryos ge- 
schieht. Der After sinkt dabei natürlicherweise herunter und behalt 
fortwährend dieselbe Lage. 

So gelangt der Embryo zu seiner vollkommenen Ausbildung. — 
Die spätesten Erscheinungen des en^bryonalen Lebens wollen wir nur 
kurz erwähnen , da sie, ebenso wie bei anderen eierlegenden Insecten 
veiiaufend , nur wenig Interesse darbieten. — Die MundtheiJe gehen 
in die Bildung des Rüssels ein auf eine bekannte Weise. Der ganze 
Kopf rundet sich in Folge davon mehrab und rückt mehr an die Rücken- 
seile des Eies; gleichzeitig erreicht das Auge seine vollkommene Ent- 
wicklung, indem sich in ihm eine Menge dunkel carminrothen Pigments 
ablagert. Die Beine theilen sich in Segmente und das Abdomen be- 
kommt seine definitive Ausbildung. Das Herz , dessen Entstehung ich 
nicht verfolgen konnte, fängt an zuschlagen. — Der Embryo krümmt 
sich spiralförmig, nur eine einzige Windung bildend. Kurz darauf 
schlüpft er aus dem Eie heraus. Der in ihm liegende Nahrungsdotter 
geht in seiner ganzen Masse in's Innere des Mitteldarmes über. 

Die ganze Zeitdauer der embryonalen Entwicklung von Corixa be- 
trügt circa 1 5 bis 20 Tage bei Zimmertemperatur. — Die ersten 24 
Stunden zeigt das abgelegte Ei noch keine Veränderungen. Dann erst 
tritt das Blastoderm hervor, welches im unveränderten Zustande oft 
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einen halben Tag fortbleibt. Nach dem Entstehen der primitiven Kopfr- 
grube nehmen die darauf folgenden Erscheinungen nur wenig Zeit in 
Anspruch. Vier bis ftti^f Stunden nach ihrem Entstehen kommt schon 
der Keimstreifen mit dem Deckblatte, resp. das Amnion zum Vorschein, 
— Uebrigens zeigen sich bei der Entwicklung viele »individuelle« Ver- 
schiedenheiten, in Folge deren die Zeitdauer verschiedener Processe 
nichts weniger als gleich lang erscheint. — Erst am fünften Tage vom 
Beginne der embryonalen Entwicklung kommen die Beine zum Vor- 
schein. Dann verlaufen noch fünf bis sechs Tage, bis sich der Embryo 
zusammengezogen und zur Umdrehung vorbereitet hat. Der zuletzt gCh- 
nannte Process nimmt circa 45 — 48 Stunden in Anspruch. Um sUsk 
von seiner Allmählichkeit einen Begriff zu machen , will ich mittheüfiOi . 
dass der in Fig. 25 abgebildete Embryo nach drei Stunden sich vdW ' 
kommen umgedreht hat: sein Kopf lag dann unter dem Mikropyl^iute 
des Eies. 

Zum Schlüsse erwähne ich noch eines, die Grösse des Eies betref- 
fenden Umstandes. Ich hebe namentlich hervor , dass das Ei keines- 
wegs im Laufe der ganzen Entwicklungszeit des Embryos gleich grös^ 
bleibt. Es vergrössert sich vielmehr am Ende der Entwicklung uäA ,\ 
zwar wird diese Vergrösserung nach der Zusammenziehung des Ein^ '\ 
bryos wahrnehmbar. Wenn das Ei ursprünglich, wie wir oben angcP 
geben haben, 0,6 Mm. in der Länge misst, so verlängert es sich uvigü- 
fähr bis 0,7 Mm. Es muss dabei bemerkt werden, dass die Breite des . 
Eies später wie anfangs im Ganzen die Gleiche bleibt, so dass die LSUi-^ 
genzunahme desselben keineswegs durch seine entsprechende Breitöil- : 
abnähme erklärt werden kann. — Die Erklärung dieser Erscheinuiig 
ist sicherlich in der durch die Aufnahme des Wassers bedingtenVolüm- 
vergrösserung zu suchen'. 

i 
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Die RMtwicklmg itr nnfwnm AphMei. 

Hierzu Taf. XXVUI— XXXI. 

Die zu den interessantesten Insecten gehörenden Aphiden sind 
bis jetzt viel mehr auf ihre Fortpflanzung, als auf die Entwicklunf: 
untersucht worden. Was die letztere betrifft , so besitzt die Wissen- 
schaft nur eine Arbeit von Huzlkt,*] welche aber keineswegs als eine 
ganz gelungene betrachtet werden darf, indem sie nur einige unvoll- 
ständige Beobachtungen enthält. Im Laufe der Darstellung werde ich 
noch mehrmals Gelegenheit finden dieser Arbeit zu gedenken. 

Bei Gelegenheit seiner Untersuchungen Ober die Fortpflanzung 
der Aphiden, fügte Leugkaet'j auch einige Bemerkungen über ihre 
Embryologie bei. Seiner Darstellung der ersten embryonalen Vorgänge, 
zu welcher wir noch später zuzUckkomraen , fügt der eben genannte 
Forscher noch Folgendes hinzu : )>Während die Zellen des Aphidenkei- 
mes Anfangs ganz gleichmässig gebildet sind, entwickelt sich nach 
^niger Zeit und bisweilen schon sehr frühe ein Unterschied zwischen 
peripherischen und centralen Zellen; es entwickelt sich 
durch stärkere und frühere Ausbildung der Bauchfläche 
sogar ein Primitivstreif — kurz es finden sich hier alle die einzelnen 
Züge , die sich auch unter den gewöhnlichen Umständen an den Em- 
bryonen der Insecten beobachten lassen « (loc. cit. S. 20) . 

Ich muss bemerken , dass diese sämmtlichen Angaben unrichtig 
sind, dass es gerade die Aphiden sind, die uns die bedeutendsten Ab- 
weichungen in ihrer Entwicklung zeigen , wie ich es schon in meiner 
vorläufigen Mittheilung ') angedeutet habe. 

Meine Untersuchungen habe ich an verschiedenen Arten angestellt, 
besonders aber an Aphis pelargonii und Apb. rosae : hei allen geht die 
Entwicklung in vollkommen gleicher Weise vor sich , so dass ich in 
meiner Darstellung nicht die einzelnen Arten erwähnen werde. 

(Bei der Untersuchung der Aphidenentwicklung habe ich mich 
einer schwachen Kochsalzlösung bedient.) 

1} On the Agamic Reproduction and Morphology of Aphis ia Transactions of 
UieLiDoean Society of London. XXII. 4 858. S. 4 93. 

S) Zur Kenntniss des Generationswechsels und der Partbenogenesis bei den 
Insecten. 1858. S. 48 ff. 

3) Untersuchungen über die Embryologie der Hemipteren in dieser Zeit- 
schrift. Bd. XVI (4 866) S. 418. 

4 



60 ^ 

Ich theile die Embryologie der Aphiden wiederum in drei Perio— 
den , welche ohngefähr ebenso wie bei den anderen Insecten von mir 
unterschieden worden sind. 

Entt fiiih^l€kla«8«p^Hode. 

Das eben ausgebildete Pseudovum (Fig. 4) hat eine mehr oder 
weniger ovale Form und misst gewöhnlich 0,026 Mm. in der Länge» 
Von einer Epithelschicht umgeben^ zeigt es ein 0,006 Mm. messendes 
Keimbläschen mit einem kleinen stark lichtbrechenden Keimflecket Der 
sonstige Inhalt des Pseudovums besteht aus einem blassen fast homogen 
aussehenden und nur mit feinsten Körnchen versehenen Protoplasma. 

Ein solches Pseudovum erfährt aber bald einige Veränderungen» 
Zunächst beobachten wir, dass das Keimbläschen seinen Keimfleck ver— 
liert und dabei an die Peripherie des Pseudovums gelangt (Fig. %). Fast 
gleichzeitig differenziren sieh die ersten Dottertheile. Dies geschieht so, 
dass im Innern des Pseudovumprotoplasmas an verschiedenen Punc— 
ten feine, ganz durchsichtige Dotterkömehen erscheinen (Fig. 2}, 
welche anfangs in mehreren Haufen neben einander liegen. — Eine 
solche Bildung schreitet immer fort, so dass schliesslich die ganze cen- 
trale Masse des Pseudovums in den körnigen Dotter umgewandelt wird 
(Fig. 3 u. 4). Der peripherische Theil des Pseudovums bleibt indessen 
unverändert und entspricht dem von Weishj^nn bei Dipteren beschrie- 
benen sog. Keimhautblastem. 

Nach der Trennung der beiden eben beschriebenen Pseudovum— 
theile von einander, hat das Pseudovum gewöhnlich schon eine mehr 
rundliche Form angenommen ; daneben beobachten wir den wichtigen 
Vorgang der Bildung von Blastodermzellen. — Man findet Pseudova^ 
die in der Grösse noch mit denen der früheren Stadien übereinstim- 
men , bei welchen aber statt eines Keimbläschens zwei mit diesem fast 
identische, 0,004 Mm. messende, Gebilde vorhanden sind (Fig» 
4 u. 5) . Es unterliegt absolut keinem Zweifel , dass diese beiden Bläs- 
chen von der Theilung des Keimbläschens entstanden sind , obgleich 
ich den gewiss rasch verlaufenden Theilungsprocess selbst (da die aus 
dem Mutterleibe herausgenommenen Pseudova sich nicht entwickeln) 
nicht direct beobachten konnte. — Für den angegebenen Ursprung der 
zwei Bläschen , resp. für die Etistehz der Theilüng des Keimbläschens 
sprechen viele Umstände. Erstens beweist das die grösste Aehnlichkeit 
der beiden Gebilde (vergl. die Fig. 3 mit 4j , welche nur in der Grösse von 
einander unterscliieden sind. Dann spricht dafür die stetige Anwesen— 
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faeit des KeimUäscbens in den Pseudova, so lange diese nicht dio zwei 
beschriebenen Bläschen enthalten. Wichtig ist ferner, dass man lu- 
weilen (Fig. 4) die beiden neuentstandenen Bläschen nebeneinander 
an der Stelle des früheren Keimbläschens findet. — Alles das macht die 
Annahme der Theilung des Keimblttschens nicht nur wahrscheinlich, 
sondern stellt sie als vollkommen richtig so weit bewiesen hin, als man 
überhaupt einen Vorgang, den man nicht vor Augen beobachten kann, 
zu beweisen im Stande ist. 

Wir nehmen also an , dass das Keimblüschen sich in zwei kleinere 
Bläschen, d. h. in zwei erste Reimkerne theilt. — Diese liegen anfangs 
nebeneinander (Fig. i) , trennen sich aber spüter los und gehen sogar 
aach verschiedenen Seiten des Pseudovum auseinander (Fig. 5). Die 
beiden beschriebenen Reimkeme theilen sich ebenfalls je in zwei neue, 
so dass jetzt das ganze Pseudovum vier Keimkeme enthält, welche in 
seinen versdiiedenen Partien ihre Lage finden (Fig. 6) . — An diesem 
Stadium nimmt das Pseudovum resp. seine centrale Dottermasse an 
Grosse zu , wobei auch seine Gestalt eine Veränderung erleidet. Das 
Pseudovum wird jetzt nämlich mehr bimförmig und lagert sich in der 
Weise, dass der breite Pol nach oben (in Beziehung zu den Keim- 
rOhren), der spitze Pol aber nach unten gekehrt wird. 

Die weitere Entwicklung des Aphidenpseudovum besteht zunächst 
in dem Wachsthume desselben und in der Vermehrung seiner Keim- 
keme (Fig. 7} . Diese lagern sich in die peripherische blasse Schicht 
des Pseudovum, die jetzt nur 0,005 Mm. breit ist; am unteren spitzer. 
Pole wird sie sogar noch schmäler. 

Die angedeuteten Entwicklungserscheinungen dauern noch immer 
fort : das Pseudovum wächst , aber nicht sehr bedeutend , während die 
Keimkeme sich fortwährend theilen , so dass sie immer näher an ein- 
ander rücken (Fig. 8) . Jetzt findet man auch , dass sämmtliche Keim- 
keme im Innem je einen kleinen Keimfleck enthalten ; diese bilden 
sidi wohl als spontane Sedimente im Inhalte des Keimbläschens , also 
keineswegs auf einem organologischen Wege , welcher durch die ein- 
fache mikroskopische Beobachtung wahrgenommen werden konnte. — 
Die Keimkeme fehlen nur am unteren Ende des Pseudovum , wo auch 
kein peripherisches Protoplasma vorhanden ist; an der eben bezeich- 
neten Stelle befindet sich nur der bis zur Grenze dieses Endes des 
Pseudovum gelangte körnige Dotter (Fig. 8j . Solche Pseudova nehmen 
eine mehr ovale Form an , wobei sie noch immer einen stumpfen (obe- 
ren) und einen spitzen (unteren] Pol enthalten. 

An dem zuletzt beschriebenen Stadium kann man noch keine 
differenzirte Blastodermzellen unterscheiden , obgleich man schon alle 

4* 
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zu ihrer BUdung nöthigen Bestandtheile wahrnimmt : man findet näm* 
lieh eine Menge Keimkerne , welche im peripherischen Pseudovumpro* 
toplasma , im späteren Inhalte der Blastodermzelien eingebetj^t sind, r^ 
In der That schnürt sich etwas später das peripherische Protoplasma in 
einzelne, einen jeden Keimkern umgebende runde Massen ab, welche 
den Zellinhalt repräsentiren (Fig. 9j. Es bilden sich jetzt also differen- 
zirte Zellen, welche eine Schicht um die körnige Dottermasse zusam- 
mensetzen und somit das Blastoderm darstellen. Nur das untere 
Ende des Pseudovum wird nicht von solchen Zellen bedeckt, es be- 
ginnt auch vom übrigen Theile sich abzusondern, was aber erst im 
Laufe der folgenden Entwickiungsperiode zu Stande kommt. 

Es sei hier bemerkt, dass bei Aphis, ebensowenig wie bei den 
übrigen Hemipteren, sich besondere Zellen als sog. Polzellen aus- 
zeichnen. 

Ich hob schon hervor, dass die Pseudova in Laufe der beschrie- 
benen Periode ein Grössenw^achsthum erfahren. Es bleibt mir noch 
hinzuzufügen , dass dieses am Ende der Periode bis zur zweifachen, 
wenn nicht zur dreifachen der ursprünglichen Grösse gelangt. 

Von den früheren Forschem hat nur Leuckart einiges über die 
Blastodermentwicklung mitgetheilt. Er behauptet (a. a. 0. p. 18 u. 
Fig. 7) , dass das ganze Pseudovum sich einfach »in gekernte Zellen 
verwandelt«, welche einen Zellenhaufen bilden. — Dies ist aber nicht 
der Fall , da die Blastodermzelien , wie wir gesehen haben , sich nur 
an der Peripherie des Pseudovums befinden und in der Form einer, 
den Dotter umgebenden Blase , nicht aber in der eines Haufens sich 
umlagern. Ferner ist noch hervorzuheben , dass Leuckart die einzelnen 
Keimzellen noch an einem sehr kleinen Pseudovum abbildet (s. seine 
Fig. 7), während sie erst viel später und in einer ganz anderen Form 
(sie werden nämlich niemals sechseckig, wie sie Leuckart abbUdetj 
erscheinen. 

Leuckart glaubt, dass die Kerne der ersten Keimzellen durch 
Knospung des Keimbläschens ihren Ursprung nehmen (a. a. 0. p. 49). 
Er that es nämlich auf dem Grunde einer Beobachtung , als er das un- 
veränderte Keimbläschen (»der Kern der primitiven Keimzelle v [L.]^ 
mit einem kleineren hellen Kerne im Zusammenhange aufiand (a. a. 0. 
Fig. 6) . Wir haben indessen schon oben gesehen , dass die Kerne der 
Blastodermzelien sich auf eine ganz andere Weise bilden , wobei das 
Keimbläschen nichts weniger als unverändert bleibt. So viel ich nach 
der Abbildung von Leuckart (a. a. 0. Fig. 6) urtheilen kann, hatte 
dieser Forscher ein durch Wasser verändertes Pseudovum vor Augen, 
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wobei sich eine Anzahl Vacuoien , von denen eine neben dem Keim- 
bläsdien lag, gebildet haben. — Es giebt auch sonst Beweise genug 
der Unrichtigkeit der LsccKAiT'schen Beobachtung ; so zeichnet dieser 
Forseber (a. a. O. Fig. 6) die muthmasslichen Keimkeme an einem 
Stadium, als das Keimbläschen noch seinen Keimfleck nicht verloren hat, 
was mit meinen oben ausführlich dargestellten Beobachtungen ganz 
unvereinbar ist. 

Man kann überhaupt die Beobachtungen von Leixkart über die 
ersten Vorgänge der Aphidenentwickiung als unzureichend betrachten: 
so hat er z. B. nicht einmal die Existenz eines besonderen centralen 
Dotters wahrgenommen , wahrend er einen » sehr frühen unterschied 
zwischen peripherischen und centralen Zellen a behauptet, der ja gar 
nicht existirt, da überhaupt in der ganzen ersten Entwicklungs- 
periode bei Aphis keine centrale Zellen vorfinden. 

Zweite Entwicklangsperlode. 

Von der ersten Bildung des Embryo bis zum Entstehen der 

ExtremitUten. 

Wir haben gesehen , dass am Ende der vorhergegangenen Periode 
die Keimzellen in Form einer Schicht die Dottermasse umgaben. Es 
wurde schon hervorgehoben , dass nur am unteren Pole der Dotter an 
seiner Unterseite frei bleibt, ohne von Keimzellen bedeckt zu werden. — 
An diesem Pole bemerkt man zuerst äas weitere Wachsthum, d. h. die 
ersten Momente der zweiten Entwicklungsperiode. — Der hier liegende 
Theil des Blastoderms , resp. der des Dotters wächst mehr in die Lange, 
wobei er in Gestalt eines cylindrischen Wulstes hervortritt (Fig. 9 u. 
10, w). — Die Zellen, welche an der Peripherie desselben liegen 
scheinen einer Vermehrung durch Theilung unterworfen zu sein , weil 
ihre Kerne eine bedeutende Grössenabnahme erleiden (Fig. 10, c). 
Jedenfalls scheint die Rolle dieser Zellen, wie die des ganzen Gebildes 
überhaupt keine sehr wichtige zu sein , indem man an spateren Sta- 
dien die früher sehr deutlichen Zellenkeme oft vermisst (Fig. H , w). 
— Nachher bemerkt man, dass der beschriebene Wulst mit der epithe- 
lialen Haut des Keimfaches verschmilzt (Fig. 1 ^} ^)) um ein besonderes, 
auch an späteren Stadien wahrnehmbares Organ darzustellen (Fig. 1 3 
u. flF., w). Dieses löst sich natürlich von dem Embryo los und verliert 
jede active Bedeutung bei dessen weilerer Entwickelung. 

Der Vorgang der Loslösung des eben beschriebenen Organes 
kommt durch die Vermehrung der Blastodermzellen zu Stande/ — Man 
bemerkt nämlich , dass noch im Anfange der zweiten Periode die Zahl 



54 

<ier dem beschriebeaeti Organe beaacbbarien Zellen zuniflimt , so 4»a» 
dadurch eine aus einer Zellenschicht besiehende Scheidewand zwisdien 
dem Embryo und dem cylindrischen Organe (so wollen wir das be^ 
treffende Gebikle nennen) entsteht (Fig. 4 0, mj. — Dieser Ufostaad 
verursacht eine Umänderung in der Form de$ activen Eies, weleke 
jet£t aus der birnförtnigen (Fig. 9j in eine ovale üb^geht. 

Die Zellen der neugebildeten Scheidewand vermehren sich fort- 
während, wobei ihr Protoplasma miteinander verschmilEt, cibne die 
dtmturea einzelner Zellen , wie am Blastoderm , zu zeigen (Fig. 1 1 , 9t) . 
Es entsteht also ein tiaufen von Zellen, deren Kerne weder in derForm, 
noch in der Grösse sich von den Blastodermkemen unterscheiden. --^ 
Dieser Zellenhaufen vergrössert sich und bildet bald eiin«n ideiaen, 
runden in den centralen Dotter hineinrag^f^en Hügel (Fig. 12, tnj. 

Während der Bildung dieses Gebildes, das wir nunüiehr als 
Keimhügel bezeichnen wollen, gehen auch bemerkenswerthe Ver- 
änderungen in den übrigen Partieen d^s. Eies vor sich. — Zunächst 
muss hervorgehoben werden , dass die Blastodermzeilen bedeutend an 
Grösse zunehmen, besonders die des oberen Poles, welche jetzt die 
cylindrische oder sogar die conische Form annehmen. 

Die weiteren Veränderungen betreffen den centralen Dotter. Seine 
einzelnen fiestandtfaeüe , d. h. die wasserhellen Dottei^ömer ver- 
schmelzen sich in eine compacte granulöse Masse , in welcher, oSmbar 
in Folge einer Zusammenziehung, unregelmässig verlaufende Nähte 
enAstehen (Fig. 12, vx, t). 

Die geschilderten Vorgänge fahren immer fort. Das ganze Ei 
wächst, wobei man auch das Wachsthum seiner einzelnen Theile, des 
Blastoderms und des Keimhttgels beobachtet. Der letztgenannte Theil 
ragt immer weiter in die centrale Dottermasse hinein und zeigt, wie 
vorher, eine Zusammensetzung aus versdimolzenen Zellen. Nur eine 
dieser Zellen wird von den übrigen leicht unterschieden, indem ihr 
Prot(^lasma eine grüne Färbung erhält ^ig. 13, jb, v). Die Grösse 
dieser Zelle beträgt gewöhnKch 0,013 Mm. ; der Kern und das Kern- 
körperchen derselben zeigen keine Unterschiede vorf denselben Theilen 
der übrigen Partieen des Embryo (d. b. des Blastoderms und des 
Keimhügels) . 

Es scheint, dass das cylindrsscfae Organ beim Wachsthume des 
iEiess entweder gar nicht oder nur wenig >an Grösse zunimmt; es ver* 
ändert aber die Form , indem es statt cyünderförmig zu bleiben sich 
jetatmfehr verbreitet (Fig. 13, to). 

DeriDotter zieht sich noch mehr zusammen, wobei idie Zahl der 
Nähte iHm nicht Unbedeutendes zunimmt. Man erkennt jetzt , dass es 
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«in ftttefchildangsprocess i^i , wba fUr die viviparen Aphiden ausseror- 
depjdicdi charakteristisch ist. 

Djfi beschriebene Zeile des KeiaibUgels mit (^rüDeoi Protoplasoia 
spielt eine wichtige Rolle , indem sie zur Bildung eines neuen HUgels 
fiihrt.. — Diese grüne Zelle vermehrt sich (den Vermehrungsprocess 
konnte ich nicht direct beobachten) und liefert dadurch eine Anzahl 
gleichgestalteter Zellen mit ebenfalls grünem Protoplasma , welche in 
Form eiaes Haufens sich vom KeimhU^l abUrennen [Fig. 14, z, i\. 
— Die einzelnen Zellen dieses Hügels, den ich DotterhUgel nenne, 
lasaen aich nicht immer mit gleicher Deutlichkeit von einander unter- 
scheiden ; gewiss ist aber , dass sie nicht wie die Zellen des Keim- 
hügels zusjS^mensqhmelzen. 

Ich will im Voraus bemerken , dass der neuentsjlandene Hügel den 
^nfaivgßtbeil des grünen Dotters darstellt, den ich schon früher ',a. a. 
0. p. 130) als secundaren Dotter bezeichnete. 

Die grünen Zellen des secundaren Dotters besitzen keine Membran ; 
&ie besteben aus einem hellen 0,04 Mm. im Durchmesser haltenden 
Kerne , in dessen kmern ein kleines opakes Kemkörperchen zu sehen 
ist, und aus dem aus feinen grünen Ki^iiichen zusammengesetzten Zellen- 
iohalte (Fig. M A). 

In Folge des Wachsthums der beiden beschriebenen Hügel nach 
oben verkümmert der körnige, piimäre Dotter immer mehr und 
mehr, bis er schliesslich ganz verschwindet. Ehe das aber noch ge- 
schehen ist, erfahren verschiedene Embryonaltheile einige bedeutende 
Veränderungen, weldbe jetzt beschrieben werden sollen. 

Das Blastoderm nimmt an Dicke zu , besonders in seinem oberen 
Theile. Die ihn zusammensetzenden Zellen drängen sich jetzt so dicht 
aneinander, dass sie nicht mehr einzeln unterschieden werden können. 
Sie werden aber durch Einwirkung von Essigsäure deutlich, wobei 
man eine sehr starke Vermehrung der Blastodermkerne (resp. Zellen) 
durch Theilung w ahrnimmt (Fig. \i A). 

Die nächsten Veränderungen im Bereiche des Keimbügels bestehen 
darin, dass in seinem Grunde (am unteren Eipole) sich eine Ein- 
stülpung bildet (Fig. 15, /;, womit eine Beibe sehr wichtiger Momente 
eingeleitet werden. Die entstandene Einstülpung hat im optischen 
Durchschnitte die Form eines Dreiecks, dessen Spitze nach oben ge- 
richtet ist. 

Sehr bemerkenswertfa erscheint der Umstand, dass von dem obe- 
ren Theile des Keimhügels noch in einer »ehr frühen Zeit (etwas vor 
fder Bildung der beschriebenen Elinstttlpung) sich ein besonderer Ab- 
schnitt lostrennt aber dicht auf dem Keimhüge) aufgelagert bleibt (Fig. 
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45^ 9) . — Dieser abgelöste Theil repräsentirt die erste Genitalanlage 
und wird von mir deshalb als Genitalhügel bezeichnet. Seine Zu- 
sammensetzung zeigt anfangs eine vollkommene Identität mit dem Baue 
des ReimhUgels-. 

Unser Ei repräsentirt jetzt also ein glockenförmiges dickes Blasto— 
derm , in dessen Räume drei neugebildete Theile : der Reim- , der 
Dotter- und der Genitalhügel eingeschlossen sind. 

Wir gehen nunmehr zur Betrachtung der weiteren Entwicklungs— 
erscheinungen aller dieser Gebilde über. 

Von den drei erwähnten Eiiibryonalhügeln ist der zuletzt entstan- 
dene Genitalhügel derjenige, welcher am längsten ohne bemerkbare 
Veränderungen seine Form und Zusammensetzung beibehält. 

Sehr rasch wächst dagegen der Dotterhügel, dessen Zellen sich 
durch Theilung vermehren und dadurch einen viel grösseren Umfang 
annehmen. Jetzt wird der primäre Dotter vollkommen verdrängt, so 
dass das Blastoderm mit dem secundären Dotter in unmittelbare Be-> 
rührung kommt. Durch das weitere Wachsthum des sogenannten Dot- 
ters erfährt der diesem anliegende Theil des Blastoderms eine bedeu- 
tende Dickenabnahme (Fig. 17, awi) ; er wird aber, wie ich auch bei 
anderen Insecten nachgewiesen habe, niemals durchbrochen. — Nur 
der mit dem Keimhügei in Berührung stehende Abschnitt des Blasto- 
derms (Fig. 17, bl) behält seine ursprüngliche Dicke und Beschaffen- 
heit. —7 Die Zellen des verjüngten Blastodermtheiles verlieren ihre cy— 
lindrische und conische Form und verwandeln sich in breite , aber sehr 
platte, runde Zellen (Fig. 24, 6'). Im optischen Durchschnitte haben 
diese Zellen ein spindelförmiges Aussehen; ihre Kerne zeigen daher 
eine verlängerte, mehr oder weniger ovale Form (Fig. 24, a'). 

Der dünne Blastodermtheil repräsentirt das von mir genannte In— 
sectenamnion. Dieses verbindet sich anfangs einerseits mit dem dicken,, 
echten Blastoderm , indem es von ihm hervorgegangen ist , anderseits 
aber mit dem Keimhügel und zwar mit demjenigen Theile desselben 
(Fig. 17, 6), welcher später zur Bildung des Deckblattes verbraucht 
wird. 

Der Keimhügel in der betreffenden Periode, d. h. im Anfange der 
Amnionbildung , nimmt an Grösse zu und erscheint in Form eines cy— 
lindrischen Zapfens mit der eingestülpten conischen Aushöhlung im 
Innern. In Betreff der Lage des Keimhügels muss bemerkt w^erden, 
dass er nicht gerade wie früher liegt, sondern eine schiefe Stellung 
annimmt, indem er mit einer Seite das dicke Blastoderm berührt, mit 
der anderen Seite aber in die Dottermasse hineinragt. Diese Lage ist 
am besten auf Fig. \7 zu sehen. 
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Wahrend des Uingenwachstbums des Keimhttpels 'wobei auch 

seine Wände an Dicke zunehmen] findet zunächst eine leise KrUiiiniung 

desselben statt, welche dem Dotter zugewendet erscheint Fig. 17). Diese 

Krümmung nimmt aber bald an Grösse zu, wobei man zugleich das 

weitere Wachsthum des KeimhUgels und eine besondere Bildung seiner 

Wände beobachtet (Fig. 19). — Diese besteht nämlich darin, dass, 

während einer bedeutenden Dickenzunahme des mit dem Blastoderin 

in Berührung stehenden Keimhügelabschnittes , sein anderer Abschnitt, 

welcher sich mit dem Amnion verbindet Fig. 1 9, b , sehr beträchtlich 

an Dicke abnimmt. Dieser Vorgang schreitet weiter fort, so dass spV 

ter dieser Theil sich in ein dünnes Blatt umwandelt. 

Es muss hier noch bemerkt werden , dass während dieser Krüin- 
mung des Keimhügels eine eben solche Krümmung auch mit der in ihm 
enthaltenen eingestülpten Höhlung vor sich geht. 

Bevor ich zur Darstellung der weiteren Entwicklungsvorgänge 
übergehe, will ich noch eines besonderen Orgnnes erwähnen. Ich 
meine den bandförmigen Strang, welcher beinahe die ganze einge- 
stülpte Höhlung im Keimhügel ausfüllt und das obere Ende des Keim- 
hügels mit den an der Seite liegenden Ueberresten des früher beschrie- 
benen eylinderförmigen Organs verbindet (Fig. 18, a;. Das betretende 
Gebilde ist aber keineswegs als ein constantes Organ zu betrachten : es 
kommt verhältnissmässig nur an wenigen Eiern vor und ist hier nur 
kurze Zeit wahrzunehmen. — Das z a p f e n f ö r m i g e 0[r g a n so w ollen 
wir es nennen) in den Fällen, wo es existiit, entwickelt sich gleichzei- 
tig mit der früher beschriebenen Einstülpung, deren Raum es ausfüllt. 
Weder an frischen, noch an in Essigsäure bebandelten Präparaten 
konnte ich die zellige Structur des genannten scheinbar homogenen 
Körpers nachweisen. — Die Existenz des zapfenförmigen Organes ist 
eine sehr kurze , was noch mehr gegen die wichtige Bedeu- 
tung dieses Gebildes sprechen kann. Ich habe es nur so lange gesehen, 
als sich die Krümmung des Keimhügels zu bilden anfing, nach dieser 
Zeit verwandelte sich das genannte Organ in eine später verschwin- 
dende kömige Masse. 

Die Bedeutung dieses provisorischen Organes ist mir unbekannt 
geblieben. 

Jetzt gehe ich wieder zur Darstellung der normalen Entwicklungs- 
verhältnisse über. 

Das wichtigste besteht in der weiteren Ausbildung der schon 
früher erwähnten Krümmung des Keimhügels (Fig. SO). Hand in Hand 
mit dieser Erscheinung geht auch das allmälige Längenwachs- 
thum und die Verjüngung der mit dem Amnion im Zusammenhange 
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i^u,iijb) iimitirt die Form des gekrUiDiirte^ JLeimbUgels und i*epr^entjr| 
etat {Schon ein dünnes Blatt, wdk^bes ieh al^ DeckblaiH bezeickwl» 
bafoo. — Der Übrige, dicke Theil des Keimbügels diSeren^rt. aich 
gleict»Eeitig in den wahren Keim st reifen (Fig*. SO, $1,a). Dasd4Muv9 
UmbülUwgablait bedeckt die ihm anliegende Flllcbe deis Keio^str^w- 
fens, wodurch die zwischan beiden sich bindende, Citüher durch Eiiir 
stüipung^ntstondeoe Höhle steh bedeutend v^rkl^iiert. Es bleibt aber, 
und das ist »ehe eigenthümlich , die untere Oeffnui^g als o£Eener Eän«- 
g^ng in die ber^eichnete Höhle. 

Der grösste Theil des Keimstreifens wird von dem unverändert 
gebliebenen Blastodermabschnitte umgeben (Fig. j^O, 6/). Dieser setzt 
sich unmittelbar in das Amnion fort und zeigt , wie man es an der Fig. 
20 sehen kann , eine im optischen DurchsdiniUe dreieckige Form. *«*- 
Nur der gek:rttmmte Tbeil des Keimstreifens , welcher vom Dotter um- 
geben ist , wird nicht vom Blastoderm bedeckt. 

Das Deckblatt verbindet sich, wie idi schon oben andeutete, 
direct mit dem Amnion. Hierdurch wird es sehr wahi^beinlich, 
dass die morphologische Bedeutung beider Gebilde eine ähnliche sein 
muss. 

Aus diom Giesagten wird es klar sein, da^s bei unseren Aphiden 
der Keimstreif nicht als eine einfache Verdickung des Blastoderms ent- 
steht, sondern 4ass er sich als eiue Neubildung in Form 
«ines Hügels bildet. 

Wenn wir zur weiteten Ausbilching des Embryo übergehen wol- 
len, so müssen wir zuerst hervorheben, dass bei seinem Längen^ 
wachsthume der Eicimstreifen sich noch mehr krümmt (Fig. 21, a); 
ferner , dass er sieb gleichzeitig vom Blastodermabschnitte immer mehr 
frei macht, so dass der letztere jetzt nur den untersten Theil des Keim-r 
Streifens bedeckt (Fig. 21, bl). 

Neben diesen Veränderungen geschehen auch andere, welche 
nicht weniger interessant sind. So ist vor Allem die bedeutende Dicken- 
zunahme des ^lastodermabschnittes zu bemerken. Dieser letztere wird 
dadurch viel schärfer von dem noch mit ihm im Zusammenhange sich 
befindenden Amnion geschieden , so dass man jetzt diesen Blastoderm- 
abschnitt als ein besonderes Gebilde ansehen kann. Da dasselbe in die 
Seitenplatten übergeht, so will ich es mit dem Namen: »primitive 
Seitenplattea bezeichnen. Sehr bemerkenswerth ist es, dass der von 
dieser Platte bedeckte Theil des Keimstreifecis sich ebenfalls krümmt, 
weshalb er, resp. die Seitenplatte'aus der verticalen in die horizontale 
Lage über^t (Fig. 24 u. 2^} . 
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In Folge der angegebenen Geslallverttndei'uogeo bekommt der 
Apikidenembryo eine auffallende S-^ibnliche Form. — Der L'el>en»icht- 
licULeit wegeB , will ich im Voraus bemerken , dass der oberste, ge* 
krfUDHiAe Theil des Keimstreifens das primitive Abdomen repra- 
aentirty während sein mittlerer Theil als der Urtbeil vom Thorax und 
vom Hinterkopf anzusehen ist. Der letzte, als Verdickung des Blasto- 
derms entstandene Abschnitt (Fig. 21, bi.\ ist als der Urtheil des Vor- 
derkopfes (im allgemeinen Sinne; zu l>etrachten. Nur die beiden 
ersteren Theüe werden einstweilen von dem Deckblatt bedeckt. -^ 

Bei der EntwidLlung des primitiven Abdominaitheiles geschiebt 
auch zugleich das Unsymmetrisch werden der Embryonallage. Das pri- 
mitive Abdomen lagert sich nämlich auf einer Seite des Embryo , und 
2war fast ausschliesslich auf der rechten Seite, wie es die Fig. i'6, l 
deutlich zeigt. — Auf derselben Seite bekommt ihre Lage auch die, 
einstweUen noch unverönderte Geschlechtsanlage (Fig. 2i, fj). Diese 
steht überhaupt in einer innigen topographischen Beziehung zum pri- 
mitiveci Abdomen, indem sie in einer Einbiegung des letzteren einge- 
lagert ist (Fig. 21 u. 22 g). 

W^in das primitive Abdomen meistentheils sich auf die rechte 
Seite wendet; zeigt der primitive Thoraco-maxillartheil (Fig. 2ö.a) eine 
mehr oder weniger starke Neigung nach der entgegengesetzten, d. h. 
linken Seile. — Zuweilen behält aber auch dieser Abschnitt seine 
firttbere, verticale Lage. — 

Von dem angegebenen typischen Verhalten kommen auch , jedoch 
selten, Abweichungen vor, indem der Abdominaltheil, resp. die Ge- 
achleditsanlagen, sich nicht nadi rechts, sondern — nach links wenden 
(Fig. 21), während der übrige Theil des J[eimstreife:is, gerade umge- 
kehrt , — auf der linken Seite bleibt. 

In Tolge der angegebenen unsymmetrischen Lage des Embryo ge* 
aehieht es, dass der grüne Dotter sich beim typischen Verhalten , mehr 
. nach der linken Seite wendet , wo er mit dem ganzen KeimstreiCßn in 
Berührung kommt (Fig. 26) . — Zu derselben Zeit bemerkt man, dass der 
grüne Dotter nicht mehr, wie früher (Fig. 17, 20, 21) den ganzen oder 
beinahe den ganzen Raum zwischen dem Embryo und Amnion erfüllt, 
Sandern dass er sich mehr zusammenzieht und dadurch einen zusam* 
menhängenden Körper bildet, zwischen welchem und dem Amnion be- 
meriLbane Lücken entstehen (Fig. 26) . — 

Wenn die Entwicklung so weit fortgeschritten ist, so bemerkt man 
noch andere Veränderungen im Embryo. -* 

Eine wichtige Ersdieinung besteht darin, dass sich von dem , aus 
dem Blastoderm entstandenen Theile des Keimstreifens ein unregel- 
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massig gestalteter Abschnitt absondert (Fig. 22, d). Dieser Absonde- 
rungsprocess schreitet weiter fort im übrigen Keimstreifen , den Ab- 
dominaltheü desselben ausgenommen, so dass von ihm sich eine 
peripherische Schicht ablöst. Diese Schicht, wie ich im Vor-^ 
aus bemerken will, wird noch im Laufe dieser Periode zur Bildung der 
Segmentanhänge benutzt. — Bald nach ihrem Entstehen theilt sich 
in der Mittellinie diese Schicht in zwei symmetrische Hälften, weldie 
sich von einander auf eine kurze Strecke entfernen, so dass ihre Ränder 
jetzt sehr scharf auftreten, wie es in Fig. 22 u. 26 angedeutet ist. — 
Durch diese Auseinanderweichung der die beiden Hälften der Extremi- 
täten bildenden Schicht tritt die innere Fläche des Keimstreifens in 
einer Strecke nach Aussen hervor. — 

Gleichzeitig mit der Spaltung der peripherischen Schicht erfährt 
auch der dorsale Theil der Seitenplatten denselben Vorgang. Während 
früher die aus dem Blastoderm entstandene primitive Seitenplatte um 
den horizontalen Theil des S-fdrmig gekrümmten Keimstreifens einen 
vollkommen geschlossenen Ring bildete, zeigt sie jetzt eine vertioale 
Zweitheilung in der Mittellinie des Rückens (Fig. 25, bl), wodurch 
nun die beiden definitiven Seitenplatten ihren Ursprung nehmen. 

Ich muss gleich hervorheben, dass die beschriebenen Spaltungs- 
vorgänge in der Mittellinie des Embryonalkörpers die einzigen sind, 
welche die bilateral symmetrische Anordnung desselben aufweisen, und 
dass mit anderen Worten, bei unseren Aphiden keine sog. Keimwülste 
an dem betreffenden Stadium vorkommen. — 

Um die Beschreibung der betrachteten Entwicklungsstadien zu 
schliessen , muss ich noch ein paar Worte über das interessante Yer- 
haltien des Amnion zu derselben Zeit hinzufügen. 

Wir haben gesehen , dass das , aus dem verjüngten Theile des 
Blastoderms hervorgegangene Amnion sich in unmittelbarer Verbindung 
mit der primitiven Seitenplatte befand. Diese Platte war also der 
einzige, vom Amnion unbedeckte Embryonaltheil. Um dies auszufüllen, 
bildet sich nun eine ringförmige Amnionfalte (Fig. 22, 25, am.f) 
welche, nebst einer FaTte der Seitenplatten, allmälig den ganzen früher 
unbedeckten, aus dem Blastoderm entstandenen Vorderkopfabschnitt 
umhüllt (Fig. 25, 27, 27 A, 28, am. f.) — Die erwähnte Falte der 
Seitenplatten, welche nebst der Amnionfalte wächst, repräsentirt, wie 
bei anderen Insecten, die sog. Scheitelplatten; die Verbindung der- 
selben mit dem Deckplatte ist bei Aphis viel undeutlicher, als bei 
Corixa ausgesprochen. — 

Jetzt ist nur noch zu bemerken, dass gegen das Ende der zweiten 



61 

EntwioUungsperiode , der ganze Embryo vom Amnion vollkommen 
muhttUt wird. 

Die weiteren Entwicklungsstadien geben uns Aufschluss über die 
morphologische Bedeutung verschiedener, den Aphidenembryo bilden- 
den Theile. Dies geschieht in Folge der Extremitütenbildung. — 

Ich hob schon frtther hervor, dass eine besondere peripherische 
Schicht entsteht , welche sich in der Mitte in zwei Hälften theilt. Das 
Breitenwachsthum dieser Schicht lüsst sich zunüclist auf dem verticalen 
Abschnitte des Keimstreifens wahrnehmen , indem die Rander dersel- 
ben an dieser Stelle frei hervorragen. Zugleich bemerkt man, dass 
der hervorragende Rand der Extremitätenschicht wellenartig l>egrenzt 
wird, und dass er, mit anderen Worten, drei rundliche Erhebungen an 
sich wahrnehmen lasst (Fig. 27, j^S p^jP*)- Diese Gebilde repräsen- 
tiren , wie es sogleich näher erörtert wird , die ersten Anfänge der drei 
Fusspaare. — 

Obgleich diese schon recht deutlich angelegt sind , so konnte ich 
doch noch nicht die gleichen Anlagen zu den übrigen Gliedern (mit Aus- 
nähme des zweiten Maxillenpaares) unterscheiden. — Zu derselben Zeit 
is&lit es aber in die Augen, dass der horizontale Theil des Keimstreifens, 
anstatt, wie früher, gerade zu verlaufen, jetzt, in Folge des Längen- 
wachsthums, sich mehi* bogenförmig krümmt, wobei sein vorderes 
(dem Dotter zugewandtes) Ende in die Höhe vorspringt, weshalb es 
nicht mehr von den Seitenplatten umgeben wird ^Fig. 27). Dieses 
Ende dient als Träger des zweiten Maxillenpaares , welches aus der 
peripherischen Schicht des ersteren hervorgeht. — Wenn man den 
Embryo im betreffenden Entwicklungsstadium von der Rückenfläche 
(auf welcher der Dotter liegt) ansieht, so bemerkt man , dass der dem 
angegeben horizontalen Ende des Keimstreifens entsprechende Theil 
in der Mitte einen Einschnitt zeigt (Fig. 27 A) , so dass das ganze Ge- 
bilde aus zwei Hälften zusammengesetzt erscheint. Dieser Theil, wel- 
cher nur die peripherische Schicht der angegebenen Partie des Keim- 
streifens repräsentirt, bildet nun die Anlage zum zweiten Paare der 
Haxillen, und zeigt insofern ein ganz merkwürdiges Verhalten, als in 
ihm die zweite Maxille der beiden Körperhälften zusammen enthalten 
ist. Später, im Laufe der dritten Periode, bemerkt man erst, dass aus 
dem beschriebenen einfachen Stücke sich die beiden Maxillen des 
zweiten Paares absondern. 

Wie bemerkt, habe ich an den Stadien, an welchen ich die be- 
schriebenen Anlagen der Beine und der zweiten Maxillen beobachtete, 
noch nichts von den Mandibeln , ersten Maxillen und Antennen auf- 
finden können. Wenn ich deshalb die Existenz der beiden ersteren 
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Gebilde (MancKb^ft und ersten MaxilleD) an dem betreffenden Stadiuoi 
noch nicht mit Bestimmtheit leugnen darf, so kann ich das unbedmgt 
m Beisug auf die Antennen thun, indem ihre Abwesenheit zu derselben 
Zeit (Fig. S7) s^r leicht constatin werden kann. -^ 

Alle noch fehlenden Anhänge: Mandibeln, erste Maxillen und Ab» 
tennen werden erst im folgenden Stadium deutlich sichtbar (Fig. 28). 
-^ Die ersteren entstehen genau ebenso wie die Beine aus der peripher 
fischen Schicht der horiflontalen Keimstreifabschnitte (Fig. 28, md.). 
Zwischen den Mandibeln und dem ersten Beinpaare nimmt die erste 
Maxille ihren Ursprung (Fig. 28, mx*). 

Die Antennen erscheinen als eingeschnittene Theile der Seitenplat^ 
ten (Fig. 28, at), und zwar entstehen sie gewöhnlich aus dem vorderen 
Abschnitte derselben. Anfangs zeigt die primitive Antenne dieselbe 
runde Form, ebenso wie die übrigen Extremitäten. 

Zur Zeit der Bildung der zuletzt erwähnten Glieder sondern 
sich die früher entstandenen (Beine und zweiten Maxillen) mehr von 
einander, so dass sie jetzt nur mit ihren Basaltheilen zusammenhängen 
(Fig. 28). — Gleichzeitig unterscheidet man, dass jeder Segmentanbang 
aus zwei Zellensohichten besteht, von denen die eine central, die an«- 
dere peripherisch liegt. — Diese Bauverhältnisse wollen wir aber erst 
im nächsten Abschnitte, im Zusammenhange mit den weiteren Momen- 
ten der Gewebeentwicklung berücksichtigen. 

Jetzt will ich andere Erscheinungen hervorheben , welche gleich- 
zeitig mit der Differenzirung der Extremitäten vor sich gehen. — Was 
den Keimstreif selbst betrifiPt, so ist zu bemerken, dass er erst jetzt die 
den Extremitäten correspondirenden Einschnürungen , welche die ein- 
zelnen Segmente andeuten, zeigt. In der Mitte des Keimstreifens mar- 
kirt sidi auch deutlicher die den Embryo in zwei symmetrische Hälften 
theilende Furche, trotzdem, dass an ihm keine scharf dtffidrenzirten 
Keimwtüste wahrzunehmen sind. 

Wichtige Veränderungen erleidet zu derselben Zeit der Kopf. — 
Wir sahen bereits , dass er , mit Ausnahme des die Mundwerkzeuge 
resp. ihre Segmente bildenden Theiles , direct aus dem zurückgeblie- 
benen Blastodermabschnitte entstanden ist. Wir haben aber nicht die 
sogenannten KopfwUlste von den Seitenplatten als besondere Gebilde 
unterschieden, indem sie als solche in unserem Falle nicht vorhanden 
sind. Die Seitenplatten bilden nur die seitlichen Theile, welche mit 
dem mittleren dickeren Abschnitte , der wohl als Analogen des Kopf- 
keimstreifens anzunehmen ist , sich in unmittelbarem Zusammenhange 
t>eßnden. 

Wenn wir nun den so gebildeten Kopf in dem Stadium , wo alle 
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Bs.treiDiUlten schon angelegt sind, betrachien, so finden wir, dass 

sein mittlerer Theil jetzt bedeutend an Dicke zugenommen hat, wo- 

diirdi die swischen ihm und dem horizontalen , den Mundwerkieugen 

eorrespondirenden Theile des Keimstreifens, vorhandene dreieckige 

Höhle viel kleiner geworden ist. Femer ist zu bemerken , dass diese 

H^le jetzt von besonderen ZeUen mehr oder weniger (Fig. 28 dj er- 

fbUi wird j und zwar von denjenigen Zellen , welche ihren Ursprung 

offenbar dem früher erwähnten und auf der Fig. 22 d, abgebildeten 

Kürper verdanken. Diese Zellen (Fig. 28 i4) messen im Allgemeinen 

0,019 Mm. in der Länge; sie ersclieinen unter verschiedenen Formen, 

als spindeUtermige) dreikantige und unregelmttssig viereckige und 

pdygoftale Zellen, welche , ausser dem homogenen grünlich gefärbten 

Inhalte, noch im Ihüem einen runden, glashellen Kern besitzen. Diese 

weiteten Veränderungen unterworfenen Zellen repräsentiren, wie ich 

im Voraus bemerken will, die ersten Zellen des Fettkörpers. — 

In dem zuletzt betrachteten Stadium, welches die zweite Ent- 
wicklungsperiode beschliesst, finden wir die erste Anlage des Mundes. 
Dieser entsteht als eine kleine, trichterförmige Einstülpung in der Mitte 
ded vorderen Kopfabschnittes, an der den neuentstandenen Antennen 
naheliegenden Stelle (Fig. ^8, o.). — 

Wir kommen somit zum Schlüsse der zweiten EntwidLlungsperiode. 
Um deren Darstellung- aber zu vervollständigen , müssen wir noch des 
letzten Abschnittes des Keimstreifens, welcher auf der rechten Eifläche 
sich eingelagert hat, resp. der Genitalanlage Erwähnung thun. — 

Der Keimstreif, nachdem er den Gipfelpunct des Pseudovum er- 
reicht hat , wendet sich nach unten und wächst in dieser Richtung so 
lange, bis er zum ursprünglichen Kopftbeile gelangt [Fig. 27} . Dabei 
bleibt er in einer solchen Nähe zum mittleren , thoracalen Abschnitte 
des Keimstreifens , dass er ihn beinahe berührt. Dieser, nach unten 
gebogene Theil des Keimstreifens, welcher das Urabdomen repräsentirt, 
erscheint in Form eines breiten, in der Mitte concaven Bandes. Wenn 
seine Breite gleich der Breite des übrigen Keirastreifens ist, so gilt das- 
selbe nicht in Bezug auf seine Dicke, welche ungefähr halb Mal so gross 
ist^ wie die Dicke der beiden vorderen Keimstreifabschnitte. Nur das 
unterste Ende vom Urabdomen erscheint viel dicker als sein ganzer 
übriger Theil und das ist ja dasselbe Ende, an dem der Keimstreif mit 
dem Deckblatt sich verbindet, oder in dasselbe übe^g^ht (Fig. 21, 22, 
24). Dieses Ende, welches anfangs sich in verticaler Richtung befin- 
det, krümmt sich gegen den Schluss der zweiten Entwicklungsperiode 
in der Weise, dass es eine horizontale Lage annimmt (Fig. 28, r) ; dabei 
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zeichnet es sich ausserdem noch durch eine bedeutende Dickenzunahme 
aus. — 

Nebst dem Urabdomen wächst auch der respective Theil'des Deck* 
biattes (Fig. Sil , äSI , 6) , welches sich bald aber so ausserordentlidi 
verjüngt, dass man es nur am üinterende wahrnimmt (Fig. 28, r) . 

Was die topographische Lage des Urabdomens^) betrifft, so muss 
bemerkt werden, dass dieser Theil- sich auf eine, in den meisten Fällen 
auf die- rechte Seite wendet (Fig. S15 a6) , weshalb er auch nur von 
dieser Seite gesehen werden kann (vgl. Fig. 26 u. ä7). Uebrigens 
kommt diese seitliche Lagerung erst in der Mitte der zweiten Periode 
zu Stande , zur Zeit der anfänglichen Differenzirung des Kopfes. — 

Auf derselben Seite wie das Abdomen und in dessen Concavität 
liegt die unpaare Genitalanlage, deren erste Bildung ich schon oben 
erörtert habe. Bemerkenswerth ist es aber, dass im Laufe der ganzen 
zweiten Periode dieses Organ , welches sich so frühe abgesondert hat, 
sich beinahe unverändert verhält. In der That, wir bemerken an ihm 
weder Structur- noch Grössen Veränderungen , wie es an den Fig. 49, 
Sil, Sl2, 27, 28, g zu sehen ist.^ — Die Lageveränderungen, welche die 
Genitalanlage zeigt, folgen durchaus denen des Urabdomens und be- 
stehen demnach aus einem Vorrücken auf die rechte Seite , während 
dieses Organ sich früher in der Mitte des Pseudovum und am Gipfel 
des Keimhügels befand. (Fig. 1 9, 9) . — . 



Zum Schlüsse will ich noch ein paar Bemerkungen über die histo- 
logische Structur des Embryo w^ährend der zweiten Entwicklungs- 
periode mittheilen. 

Im Reimstreifen selbst können wir unmöglich eine Spaltung in 
einzelne Reimblätter wahrnehmen , obwohl wir schon eine verschie- 
dene Anordnung der ihn zusammensetzenden Elemente deutlich er- 
kennen. Von den Zellen des Keimstreifens kann man nur die hellen 
Kerne mit je einem kleinen Rernkörperchen unterscheiden , während 
ihr Protoplasma zusammengeflossen zu sein scheint. Die hellen Kerne 
liegen in mehreren, selten regelmässig geordneten Schichten; dabei 
findet man, dass, während die auf der convexen Fläche liegenden 
Kerne rund bleiben (Fig. 23, -4, o"), sich die anderen, auf der conca- 
ven Fläche befindlichen Kerne in die Breite ausziehen (Fig. 23 A, h"), — 

Die, die ursprünglichen Seitenplatten zusammensetzenden Zellen 

') An diesem, beiläufig bemerict, sind einstweilen ebensowenig wie am Keim- 
streif des Thorax eine mittlere Furche, resp. die Keimwülste zu unterscheiden. 
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unterscheiden sich insofern von den übrigen , als sie vollkommen von 
einander getrennt bleiben und dabei eine mebreeki^e Gestalt anneh- 
men (Fig. 83, B). Die mit einem Kernkdrperchen versehenen Kerne 
solcher Zellen sind oval und hell, wie die übrigen. 

lieber die Struotur der übrigen Erabryonaltheile habe ich schon 
oben das von mir wahrgenommene mitgetheilt. — 



Dritte Entwickliumsperlode. 

Definitive Ausbildung des Embryo. 

Im Laufe' dieser letzten Entwicklungsperiode erfährt der Aphiden- 
embryo bedeutende Veränderungen, welche dazu dienen, um seine so 
sonderbar gelagerten Urtheile in eine definitive, normale Lage zu brin- 
gen. Ausserdem aber finden während derselben Periode noch ver- 
schiedene Vorgänge der Organenbildung statt. — Wir halten es dem- 
nach für gerechtfertigt, die folgende Beschreibung in zwei diesen bei- 
den Verhältnissen entsprechende Abschnitte zu theilen. 

4. Die allgemeine Umbildung des Embryo. 

Im Anfange der jetzt zu behandelnden Entwicklungsperiode liegt 
der Embryo in derselben Weise , wie wir es zum Schluss der vorigen 
Periode beschrieben haben. — Der Urtheil des Kopfes befindet sich 
noch fortwährend am unteren Pole des Pseudovum und nimmt erst 
später seine definitive Lage an. Der Urtheil des Thorax, welcher bei- 
nahe die ganze Länge des Pseudovum einnimmt , ist mit seiner Bauch- 
fläche gegen das Innere des Pseudovum zugekehrt, während seine ent- 
gegengesetzte Fläche , welche später in das Innere des Embryo über- 
geht, jetzt sich dicht an das Amnion anlegt. Das Abdomen behält 
auch seine frühere Lage, indem es bis zum Kopfe heranreicht und einer- 
seits mit dem Thorax, andererseits mit der grünen Masse des secundä- 
ren Dotters, resp. mit der Genitalanlage in Berührung kömmt. — Der 
ganze Embryo wird, wie vorher , vom übrigens bedeutend verjüngten 
Anmion wie mit einer Glocke umgeben , behält aber vom Faltenblatte 
nur den Theil, welcher mit dem Endabsdmitte des Urabdomens zusam- 
menhängt. 

Die noch in der vorigen Periode gebildeten Extremitäten fahren 
in ihrem Wachsthume fort, wobei man an ihnen eine Theilung in 
eine Haut- und eine Huakelschicht sehr deutlich wahrnimmt (Fig. 
29, 30). 
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Wenn die verschiedenen Embryonaltbeile den oben angegebenen 
Entwicklungsgrad erreicht haben, fangen sie an, sich in einer beson- 
deren Weise zu verrttcken. — Man bemerkt zunächst, dass die, den 
Kopf zusammensetzenden Theile sich theilweise nach veme, theilweise 
aber nach hinten wenden. So finden wir namentlich , dass der Vor— 
derkopf sich auf einen gewissen Grad nach oben schiebt , so ungefähr, 
dass sein Niveau in dieselbe horizontale Ebene kommt, wo sich die 
Kopfplatten endigen (vgl. Fig. 29 u. 30, t;] . Die letzteren aber verän-^ 
dem ebenso wenig, wie die, mit ihnen zusammenhangenden Antennen 
ihre Lage, so dass man diese Gebilde als einen festen Punct fttr die 
respective Lage anderer Theile benutzen kann. — Nebst dem Vorder* 
köpf erfährt auch der mit ihm in Verbindung stehende , noch blindge— 
schlossene Oesophagus eine entsprechende Lageveränderung, indem 
sein vorderes Ende nach oben rttckt. Der Theil des Keimstreifens, 
welcher die primitiven Mundtheile trägt, wendet sich zu gleicher Zeit 
nach hinten resp. nach oben, was zur Folge hat, dass er seine definitive 
Richtung erhält. Die Ursache der angegebenen Lageveränderung be— 
steht sicher in einer Zusammenziehung des ,. die Mundtheile tragenden 
Theiles vom Keimstreifen , weshalb er sich auch merklich verkürzt. — 

Bevor ich zu anderen Entwicklungserscheinungen übergehe , will 
ich hier noch bemerken, dass, zur Zeit der beschriebenen Veränderun- 
gen , die embryonalen Theile vollkommen ihre symmetrische Lage er- 
halten. Der grüne Dotter kommt jetzt gerade in die Mitte des Pseudo- 
vum zu liegen, wobei auch die Genitalanlage, ebenso wie das Urabdo- 
men eine ähnliche Lageveränderung erfahren. Diese steht auch in 
Beziehung mit der Grössenzunahme der Genitalanlage, welche, bei 
ihrem Wachsthum, die Form eines breiten, unter dem Dotter liegenden 
Bandes annimmt (Fig. 29, 30, g), — Wenn dabei der Urtheil des Tho- 
rax keine besondere Veränderung erleidet, so gilt das nicht für da^^ 
Abdomen , welches gerade die bedeutendsten Verschiebungen erfährt. 
Im Allgemeinen folgt die Lageveränderung des Urabdomen demjenigen 
Gang, welchen der Vorderkopf bei seinem Verrücken zeigte und wel- 
cher in einer Verschiebung nach oben von etwa 40® besteht. Das Ab- 
domen zeigt somit eine Streckbewegung und erhält eine bei- 
nahe völlig horizontale Lage. Dabei erfährt besonders sein Endab- 
schnitt eine auffallende Lageveränderung , wie man es aus dem Ver- 
gleiche der auf Fig. SI9 u. 30 abgebildeten Stadien leicht ersehen kann. 
— In Folge dieses Verrückens des Urabdomen, zieht sich auch der 
grüne Dotter, resp. die Genitalanlage nach oben, so .dass der erstge- 
nannte wiederum an den oberen Pol des Pseudovum gelangt > wie es 
schon einmal in der vorhergehenden Entwicklungsperiode der Fall war. 
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Während der beschriebenen topographischen Vorgcin^e koiumen 
auch einzehie morphologische Verandeningen zum Vorschein. — Der 
Keimstreif erfährt eine Dickenzunahme, wobei man noch immer die 
einzelnen Thoracalsegmente nur äusserst schwach wahrnimmt. Etwas 
deutlicher erscheinen die Segmente am Abdomen, welche sich erst jetzt 
in ihrer definitiven Neunzahl bilden. Nachher aber, wenn das Urab- 
d(Hnen seine, später zu beschreibenden Lageveränderungen erfährt, 
werden die einzelnen Segmente dieses Korperabschnittes viel undeut- 
licher und oft sogar völlig unsichtbar. — Eine bedeutende Verdickung 
erfahren die Kopfylatten , welche sich bald zum Hirne ausbilden , wo* 
rOber ich noch weiter mittheilen werde. 

Die Keimwtilste werden zu betreffender Zeit am ganzen Embryo- 
nalkörper deutlich wahrnehmbar. Wenn sie aber am Kopf — und 
Thoracaltheile sich verhältnissmässig nur schwach auszeichnen , so er- 
fiahren sie am Abdomen eine so auffallend starke Entwicklung, dass 
sie den genannten Körperabschnitt vollkommen in zwei getrennte 
symmetrische Hälften tlieilen. 

Noch am Anfang der jetzt zu behandelnden Entwicklungsperiode 
war der Embryo vollkommen vom sog. Amnion umschlossen (Fig. 
29 am) . Zur Zeit der beschriebenen Lageveränderungen aber fängt das 
Amnion an die sämmtlichen Embryonaltheile zu umwachsen , weshalb 
es nun mehr den Charakter einer geschlossenen Blase verliert [Fig. 
30). Das Amnion behält nur an demjenigen Thcile seine frühere Be- 
schaffenheit, wo sich der peripherische Theil des Keimstreifens befin- 
det (Fig. 30 am). — An dieser Seite findet ein rasches Wachsthum 
des Fettkörpers statt , welches durch Vermehrung der , diesen zusam- 
mensetzenden mannigfaltig geformten Zellen bedingt wird. 

Bei weiterer Entwicklung spielt die Lageveränderung des Urab- 
domens eine wichtige Rolle. Der genannte Körperabschnitt, nachdem 
er die auf der Fig. 30 dargestellte Lage angenommen hat , zieht sich 
weiter hinauf, zum oberen Pole des Pseudovum. Er macht also 
wiederum eine kreisende Bewegung, wobei er im Ganzen einen Winkel 
von ungefähr 90® beschreibt. — Am Schlüsse der autsteigenden Be- 
wegung Überschreitet das Hinterende des Urabdomen sogar den oberen 
Pol durch gänzliche Ueberbeugung (Fig. 34). — Der Keimstreif 
wird dabei gezwungen sich verschiedenartig zu krümmen, da er ja 
jetzt nur einen viel kürzeren Raum in Anspruch nimmt (Fig. 30 und 
Fig. 34) und besonders, da er noch nicht begonnen hat, sich zusam- 
menzuziehen. Die grösste Krümmung zeigt uns dabei das Urabdomen, 
welches jetzt sich als ein, in der Richtung des Thorax verlaufender 
Abschnitt erweist (Fig. 34). Eine andere Krümmung entsteht an der 

5* 
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Stelle , wo sich der mittlerweile abgesonderte Kopfabschnitt von dem 
ürtheile des Thorax abtrennt (Fig. 34.) 

Nebst der beschriebenen Bewegung des Urabdomen erfahren auch 
die mit ihm zusammenhängenden Gebilde eine ähnliche Lageverände- 
rung. So ist namentlich hervorzuheben, dass die Masse des secundä- 
ren Dotters dabei seine frühere Stelle verlässt und nach dem definitiven 
Rttckentheil des Embryo sich hinschiebt. Dasselbe ist in Betreff der 
Genitalanlage zu bemerken, welche mittlerweile in mehrere Ab- 
schnitte zerfallen ist , zu deren Besprechung ich noch später zurück- 
kommen werde. 

Während der zuletzt beschriebenen Veränderungen verwächst 
das Amnion mit den Embryonaltheilen , denjenigen Abschnitt aus- 
genommen, welcher sich an der definitiven Rückenfläche befindet (Fig. 
34, am). — Hier liegt das Amnion noch ganz lose und lässt sich schon 
als eine künftige Rückenwandung erkennen. — Es ist überhaupt zu 
bemerken , dass nach der Wanderung des Urabdomens uns der Aphi- 
denembryo viel charakteristischer als solcher erscheint, so dass man 
sich jetzt leicht die künftigen Gestaltveränderungen vorzustellen ver- 
mag. — Nun merken wir aber , dass der Embryo noch immer seinen, 
bereits deutlich abgesonderten Kopf nach unten hat, während ja 
beim reifen Embryo das umgekehrte Yerhältniss stattfindet. Um das 
letztere zu erreichen , dreht sich der Embryo um seine Achse , wo- 
bei er eigentlich nur eine Halbumdrehung vollzieht. — Ein, im Anfang 
dieses Vorganges l>egriffener Embryo ist auf der Fig. 35 abgebildet. 
Man sieht, dass erst jetzt der Kopf seine Lage verändert hat, indem er 
sich bedeutend nach hinten zurückzog. Die Spitze des Vorderkopfes 
lagert sich dabei am unteren Pole des Pseudovum , während das Ende 
des Hirnes sich soweit an die Rückenseite zurück begiebt, dass es in 
einer Horizontalebene mit dem zweiten Beinpaare zu liegen kommt. — 
In Folge solcher Lageveränderungen nimmt auch die ganze Form des 
Kopfes eine andere Gestalt an , wie es an der beigegebenen Figur zu 
sehen ist. — Das Abdomen, sein hinteres Ende ausgenommen, streckt 
sich zu gleicher ^eit mehr aus, während der Thorax noch auf eine Zeit- 
lang seine gebogene Lage beibehält und sich erst nachher vollständig 
ausstreckt. 

Beim weiteren Fortschreiten der Umdrehung des Embryo, zieht 
sich der Kopf noch mehr in die Höhe hinauf. Man findet oft ein hier- 
her gehörendes Stadium, wo der Kopf das untere Ende des PseudoMim 
bereits verlassen und in der Mitte der Rückenseite seine Lage angenom- 
men hat. Dabei wird die frühere Stelle des Kopfes vom Thorax einge- 
nommen, welcher dann wieder in die Höhe steigt. — In ähnlicher Weise 
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geschieht auch überhaupt der ganze Vorgang der Umdrehung, in Folge 
dessen der Kopf, resp. die übrigen Einbr\unaltbeile ihre normale Lage 
annehmen. 

Nachdem der Embrjo sich in angegebener Weise umgedreht hat, 
zeigt er eine Gestalt, wie ich es auf der Fig. 3G dargestellt habe. Der 
Kopf nimmt etwa ein Drittel der Länge des ganzen Pseudovum in An- 
spruch, wobeier, wie früher, deutlich abgesondert bleibt. Der auf 
ihn folgende Thorax ragt nicht ganz bis zum unteren Pole des Pseudo- 
vum, während das Abdomen sich soweit auf die Rttckenseite begiebt, 
dass es das hintere Ende des Hirnes berührt und somit den grünen 
Dotter in sich einschliesst. — Die einzelnen Segmente verlieren jetzt 
ihre Deutlichkeit vollkommen , so dass sie nur selten als solche erkannt 
werden können. Auch die früher so scharf von einander getrennten 
Wülste des Abdomen ergeben sich zu dieser Zeit als vollkommen ver- 
wachsen. — Wir erkennen nunmehr den Aphidenembryo als den 
Embryonen anderer Insecten sehr ähnlich und finden keine Andeutung 
mehr an die so eigenthümlich verlaufenden , früheren Entwicklungs- 
vorgänge. 

Die weiteren Veränderungen zeigen demnach eine auffallende 
Analogie mit denen bei übrigen Insecten. Zunächst tritt eine Zusam- 
menziehung des Keimstreifens ein, in Folge derer sich das hintere Ab- 
dominalende an den unteren Pol des Pseudovum begiebt. (Fig. 37.) 
— Dabei erkennt man , dass der Rückentheil des ursprünglichen Am- 
nion jetzt die Rückenseite vollständig schliesst und sich in den äusser- 
sten Theil der Rückenwandung verwandelt, während der übrige Theil 
des Amnion sich schon längst mit den am Bauche liegenden Körper- 
tfaeilen vollkommen verwachsen zeigt. 

An betreffenden Kntwicklungsstadien [Fig. 37) nimmt man seit- 
liche Ausbuchtungen der Abdominalsegmente wahr, deren ich bereits 
bei Gorixa gedacht habe (Fig. 37,/*); es lässt sich aber leider ihre 
Zahl nidit bestimmen. Sie stellen übrigens nur vorübergehende Bil- 
der dar und sind wohl als embryonale Andeutungen der Abdominal- 
glieder zu betrachten, welche nicht zu weiterer Ausbildung kom- 
men. Eine solche Erscheinung wurde bereits von Cl aparte am Ab- 
domen der Spinnenembryonen wahrgenommen^) und von mir bei 
Scorpionen ebenfalls beobachtet. 

Nachdem die Zusammenziehung des Keimstreifens sich vollzogen 
hat und die Bildung der Rückenwand geschehen , nähert sich der Em- 
bryo immer mehr seiner definitiven- Gestalt, was mit gewissen 

4) Keeherches sur r^volution des Araign^s. 1862. p. 35. 
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organologischen Vorgängen im innigsten Zusammenhange steht. — 
Dabei sondert sich nämlich eine Hautschicht am ganzen Körper ab, 
welche nun bald eine dünne Cuticula absondert und dadurch dem gan- 
zen Embryo eine abgerundete , starre Form verleiht (Fig. 46). 

Zu dieser Zeit erfahren alle Organe ihre de6nitive Ausbildung und 
die Keimstöcke fangen an ihre Function zu verrichten. Die Abdominal* 
segmentirung erstreckt sich auch auf den Rücken und wird jetzt deutlich 
sichtbar. Die weiteren Veränderungen beschränken sich von jetzt an 
nur auf einige secundäre Bildungen , wie z. 6. auf die Bildung der 
Haare und der übrigen Cuticularanhänge. Die Cuticula selbst wird zu 
gleicher Zeit intensiv grün geförbt , so dass für die Untersuchung der 
inneren Organe sich die Präparation als nöthig erweist. 

Die allgemeinen Gestaltverhältnisse des Embryo bleiben bis zu sei- 
ner Geburt ganz dieselben. Der Embryo erfährt nämlich keine spi- 
ralige Krümmung , wie es bei den meisten eierlegenden Insecten der 
Fall ist , sondern behält seine gerade Lage und wird nur etwas mehr 
platt, wie früher. Er wird bekanntlich mit seinem hinteren Ende vor- 
an geboren. 

3. Entwicklung der Organe. 

1. Fortpflanzungsorgane. Ich habe bereits bei der Darstel- 
lung der zweiten Entwicklungsperiode hervorgehoben, dass der 
»secundäre a grüne Dotter und die Genitalanlage die ersten Organe 
sind, welche sich vom Anfang an , und zwar sehr frühe als solche diffe- 
renziren. — Jetzt will ich Einiges über die weitere Entwicklung dieser 
Gebilde mittheilen, welche eine so bedeutende Rolle in der Lebens- 
geschichte der Blattläuse spielen. 

Die Anlage des sog. Keimstockes schnürt sich im Anfang der zwei- 
ten Entwicklungsperiode von dem Keimhügel ab und erscheint in Form 
eines ovalen , unpaarigen Körpers. Seine Zusammensetzung aus Zellen 
mit verschmolzenem Protoplasma und runden , hellen Kernen habe ich 
bereits oben gedacht. — Gegen den Anfang der jetzt zu behandeln- 
den Entwicklungsperiode vermehren sich die Zellen der Genitalanlage 
durch Theilung, wodurch diese sich um nicht Unbedeutendes vergrös- 
sert. Dabei nimmt sie nach beiden Seiten an Breite zu, in Folge dessen 
sie ihre unsymmetrische Lage gänzlich verlässt. Von der Fläche aus 
gesehen, erscheint die Genitalanlage zu dieser Zeit hufeisenförmig, ob- 
gleich noch nicht ganz regelmässig auf beiden Seiten verlheilt (Fig. 38]. 
Bald darauf zeigt auch die Structur des genannten Organes auffallende 
Veränderungen. Nachdem die, es zusammensetzenden Zellen ihre 
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Vermehrung vollzogen haben, gruppiren sie sich in einzelne runde 
Haufen , welche ein rosettenförmiges Aussehen darbieten und sich in 
den meisten Fällen in einer Zahl von zehn vorfinden (Fig. 38). Zwischen 
den einzelnen Zellenhaufen ist eine homogene Substanz eingelagert, in 
der man vergebens nach Zellen sucht und welche die Rolle eines 
Kittstoffes zu spielen scheint. — Wenn das betreffende Organ sich so 
weit entwickelt hat , theilt es sich zunächst in zwei Hälften , welche an 
beiden Seiten des Embryo ihre Lage einnehmen. Dann aber trennen 
sidi die einzelnen runden Zelienhaufen von einander los und erscheinen 
nunmehr als ganz isolirte , in Fttnfzahl jederseits nebeneinander lie- 
gende Körper [Fig. 34, 35, g). An diesen tritt jetzt ein derartiger Unter- 
schied in der Zellenstructur hervor, dass die peripherischen Zellen sieh 
abplatten und in ein epithelartiges Gewebe übergehen , während die 
centralen , mehreckigen Zellen ihre frühere Beschaffenheil behalten und 
sich nur durch schärfere Contouren auszeichnen (Fig. 39). Gleichzeitig 
geht auch , in Folge der Vermehrung der am unteren Pole liegenden 
Epithelzellen, die Bildung des Ausführungsganges vor sich, welcher 
anfangs noch kein Lumen besitzt und sich als ein einfacher cylindrischer 
ZeUenstrang auszeichnet (Fig. 39). Dabei nimmt zugleich der Zelien- 
haufen selbst eine mehr ovale Form an , wie es an der beigegebenen 
Abbildung zu sehen ist. 

Alle, auf einer Seite liegenden Zelienhaufen, welche sich jetzt 
deutlich als sog. Endfächer erweisen , vereinigen sich mit ihren kur- 
zen Ausführungsgängen, durch deren Verbindung ein gemeinschaft- 
licher Oviduct zu Stande kommt. — Jetzt müssen nunmehr die Fort- 
pilanzungsorgane als vollkommen ausgebildet betrachtet werden , was 
sich namentlich durch die alsbald eintretende Bildung derPseudova ma- 
nifestirt. — Diess geschieht bekann termassen in der Weise, dass die am 
untersten Pole des Endfaches liegende Zelle sich bedeutend vergrössert, 
wobei sie in ein, aus dem Endfachepithel entstandenes Follikel einge- 
schlossen wird und hier ihre weitere Entwicklung vollzieht. — Noch 
während des embryonalen Lebens der Aphisembryonen fängt die Ent- 
widLlung der neuen Generation an , wobei sie so weit geht , dass bei 
den, zum Gebären reifen Embrj^onen sich bereits zwei Keimföcher in 
jeder Eierstockröhre befinden , so dass das unterste ein Pseudovum mit 
ganz entwickeltem Blastoderm in sich einschliesst. 

Neben den eigentlichen Fortpflanzungsorganen müssen wir eines 
anderen Gebildes Erwähnung thun , welches sich in sicherem Zusam- 
menhange mit der Vermehrungsthätigkeit befindet. Ich meine damit 
den bereits oben besprochenen »secundären Dotter«. — Dieses Organ, 
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dessen Entstehung noch in früheren Zeiten als die der Genitalanlage 
stattfindet V zeigt ein auffallend dotterartiges Aussehen, besteht aber 
aus deutlichen grün gefärbten Zellen. Wenn es sich noch im Laufe der 
zweiten Entwicklungspenode gebildet hat, bleibt es nunmehr in einem 
Zustande, an dem man keine morphologischen Veränderungen wahr* 
nimmt. Oie.einzigen Erscheinungen , die man dabei bemerkt, bestehen 
blos in einer Lageveränderung , welche von den respectiven Vorgängen 
am Keimstreifen verursacht werden und deren ich schon oben Erwäh- 
nung gethan habe. — Im Allgemeinen ist hier zu bemerken, dassfin 
Laufe der zweiten und theilweise der dritten Entwicklungsperiode s\A 
der secundäre Dotter dicht an der Rückeniläche des Urabdomen an- 
legt, während bei weiterer Entwicklung des Embryo er allmäh— 
lieh bis zur entsprechenden Fläche des Thorax gelangt (vergl. die Fig. 
38, 30, 35). — Später, wenn die Rückenhaut des Embryo sidi al» 
solche differenzirt hat , wird der secundäre Dotter vollkommen einge-' 
schlössen , wobei er sich auf und neben dem Fortpflanzungsapparat» 
befindet (vergl. Fig. 37 u. 46, jb, v). In dieser Lage und Bildung per- 
sistirt er während des ganzen Lebens der viviparen Aphide und wirdr 
leicht von dem stark entwickelten Fettkörper unterschieden. Besonder» 
deutlich ist dieser Unterschied in den rothgefärbten Individuen von 
Aphis rosae ausgesprochen, wo sich neben dem gleichgefärt>ten 
Fettkörper ein hellgrüner Haufen von Zellen des » secundären Dotters a 
befindet. Uebrigens ist es nicht nur die Färbung , sondern auch die 
Beschaffenheit der Zellen, welche den d secundären Detter« vom Fett- 
körper unterscheidet. Dazu bedarf man eigentlich nur die Fig. M A 
und die Fig. 36 ^4 mit einander zu vergleichen. 

Wenn ich , um das betreffende Organ zu bezeichnen , den Namen 
»secundärer Dotter« brauche, so geschieht das wohl aus mehr als 
einem Grunde. Zunächst ist dessen frühe Entstehung und äussere Be- 
schaffenheit dem echten Dotter so entschieden ähnlich, dass Huxlbt 
meinen »secundären Dotter« schlechtweg für den wahren, dem bei 
anderen Insecten analogen Dotter angenommen hat, ohne das richtige 
Verhalten erkannt zu haben. Femer ist auch die, sich am Rüd^en des 
Embryo befindende Lage des grünen Dotters typisch mit der gewöhn- 
lichen Lage des Dotters bei Insecten sehr verwandt. Uebrigens ist da- 
bei zu bemerken, dass bei eierlegenden Homopteren, wo der echte 
Dotter sehr stark entwickelt ist , er sich in einer etwas anderen Weise 
zum Keimstreifen verhält, indem er diesen von allen Seiten umgiebt^ 
wie es im nächsten Kapitel ausführlicher erörtert wird. 



73 

2. Fettkörper. Obgleich die Entstehung dieses Organes keines- 
wegs in so früher Zeit wie die der vorher besprochenen Gebilde zu 
Stande kommt, so geschieht sie doch bereits im Laufe der vorigen 
Entwicklungsperiode , bei deren Auseinandersetzung es schon von mir 
hervorgehoben worden ist. 

Es ist hier vor Allem zu bemerken , dass der FettkOrper keines- 
wegs den griUien Dotterzellen seine Entstehung verdankt, wie es 
HüXLBT anzunehmen scheint. Die Unabhängigkeit der beiden Gebilde 
erweist sich am besten an den rothen Individuen von Aphis rosae, 
wo die Fetikörperzellen roth, die Dotterzellen aber grttn gefärbt sind. 

Die ersten Fettkörperzellen entstehen im Kopftheile des Embryos 
in Form kleiner, unregelmUssig gestalteten Zellen mit homogenem grUn 
gefärbten Inhalt (Fig. ä8 A). Erst später kommen in diesen Zeilen feine 
Kömchen zum Vorschein, welche dem ganzen Organ ein dunkleres 
Aussehen verleihen. — Aus dem Kopf verbreitem sich die Feltkörper- 
zellen an beiden Seiten des Urthorax, wie es auf den Fig. ?9 und 30 
zu sehen ist. 

Bei weiterer Entwicklung nimmt die Masse des Fettkörpers bedeu- 
tend an Umfang zu, wobei zugleich die Farbe der einzelnen Zellen 
dunkler wird (Fig. 36 ^) . — Der Fettkörper umgiebt das Fortpflan-^ 
zungsorgan, resp. den secundären Dotter und erfahrt somit seine defi- 
nitive Ausbildung (Fig. 37 u. 46, c, a) . 

3. Verdauungsorgane. Bevor ich zur Darstellung der Ent- 
wicklung der inneren Verdauungsorgane Übergehe, will ich meine 
Beobachtungen tlber die äusseren Mundtheile berichten. 

Im Anfang der dritten Periode behalten die vorhandenen Budi- 
mente- der Mundextremitäten dieselbe Form , die sie am Ende der vori- 
gen Entwicklungsperiode angenommen haben. 

Während dabei die Mandibeln und die ersten Maxillen in einer 
Longitudinalfläche mit den Thoracalextremitäten liegen, nehmen die 
zweiten Maxillen eine ganz andere Lage an , indem sie viel tiefer am 
Keimstreifen liegend , sich in grösster Nähe zu einander befinden (Fig. 
3?, mar*). 

Bei weiterem Wachsthum der Mundanhänge nehmen diese an 
Lunge zu, wobei man an der ersten Maxille die erste Bildung eines 
Tasters wahrnimmt (Fig. 35, 36, pm). Zugleich fangen die nebenein- 
ander gelegenen unteren Maxillen an in eine Unterlippe zu ver- 
wachsen , wie es bereits von Hüxlby beobachtet wurde. — Der sog. 
Vörderkopf, dessen Bildung ich in der vorigen Periode beschrieben 
habe , wächst nunmehr in die Länge , wobei er eine mehr zugespitzte 
I^orm annimmt (Fig. 36, v). 
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HuxLBT behauptet, dass die Mandibeln und die oberen Maxillen 
sich bei weilerer Entwicklung in zwei kleine formlose Zapfen verwan* 
dein. Ich habe indessen diese Vorgänge anders gesehen. Neben dem 
Verwachsen der unteren Maxillen mit einander geschieht die Verwach- 
sung der Basaltheile der Mandibeln mit dem Vorderkopf (Fig. 43 , ff^<i^7 
was zur Folge hat, dass die genannten Anhänge die Form von kleinen 
warzenförmigen Körpern annehmen (Fig. 44, 45, md), — Anders ver- 
halten sich dabei die ersten Maxillen , indem sie , stets die ursprttng* 
liehe Grösse behaltend, sich schliesslidi in zwei dornartige Gebilde 
verwandeln (Fig. 45, wio;'). — Während dieser Veränderungen kommt 
die Bildung der aus der Unterlippe entstandenen Rüsselscheide zur 
Vollendung, indem sie die ihr eigenthttmliche rinnenförmige Gestalt 
annimmt und sich dabei in drei Segmente theilt. 

Es muss noch eines Körpers Ei'wähnung geschehen, welcher sich 
unter dem Vorderkopf bildet und , dessen Form annehmend , sich mit 
Ghitinstäbchen versieht. — Diese Verhältnisse sind an den Fig. 43, 44 
u. 45, t dargestellt. 

Aus dem oben gesagten erklärt sich schon, dass bei Aphis (und 
so ist es auch bei anderen Homopteren] die Mandibeln und Maxillen 
durchaus nicht zur Bildung der langen Stilette des Rüssels dienen, wie 
es jetzt allgeipein angenommen und wie es auch in der That bei He- 
teropteren der Fall ist. Bei der Häutung der Aphisembryonen fallen so- 
gar die letzten, oben beschriebenen Spuren der beiden genannten 
Extremitäten ab. — Die Rüsselstilette bei Homopteren bilden sich aber 
auf eine ganz besondere Weise. Sie werden von besondern Körpern 
secernirt, welche jederseits neben den Mandibeln und Maxillen im 
Laufe der dritten Entwicklungsperiode entstehen (Fig. 37, tc). Bei 
ihrem Wachsthum nehmen diese Körper bald eine retortenförmige Ge- 
stalt an, wie es auf der Fig. 53 abgebildet ist; es schnürt sich dann 
von ihnen eine dünne peripherische Schicht ab, welche das Licht stärker 
bricht und, sich verlängernd, einem schmalen Faden den Ursprung 
giebt. Es entstehen somit jederseits zwei solche Fäden , w eiche nun- 
mehr in die fraglichen Stilette übergehen und dabei die Fähigkeit er- 
halten, nach Aussen in die Rüsselscheide ausgestülpt werden zu können. 
Die Retortenform der beschriebenen, aus einer Menge kleiner gleich- 
gestalteten Zellen bestehenden Körper verursacht es , dass im ruhigen 
Zustande das fadenförmige Stilett spiralig aufgerollt liegt. 

Ehe ich zu den inneren Organen übergehe , muss ich noch hervor- 
heben , dass der oben beschriebene Vorderkopf sich im Laufe der Ent- 
A'icklung noch mehr zuspitzt und in spätester Emhryonalzeit wie bei 
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anderen Insecten sich in die Oberlippe und in den sog. Glypeus ver- 
wandelt. 

Die in der vorigen Entwicklungsperiode stattfindende Bildung der 
Mundöffnung geschieht nach dem Typus der Einstülpung , wie ich es 
schon früher bemerkt habe. — Die anfangs kleine grubenförmige Ein- 
stülpung nimmt während der letzten Periode an Länge zu , wobei sie 
von ziemlich dicken Wandungen bekleidet vvird (Fig. 29, oe) ; das so 
entstandene, hinten blindgeschlossene Organ ist der ursprüngliche 
Oesophagus , welcher sich dann noch mehr verlängert und sich schliess- 
lich Offnet. Seine als Fortsetzung der äusseren Haut zu betrachtenden 
Wandungen bestehen aus einer einzigen Schicht von Zellen, deren 
Protoplasma mit einander verschmolzen ist. 

Neben der Bildung des Munddarmes geschieht auch die Entstehung 
des Afterdarmes, welcher sich in dem besonderen Abdominaltheile, 
den ich als Rectalabschnitt bezeichne , ausbildet. — Dieser Theil kommt 
erst im Anfang der dritten Entwicklungsperiode in Folge einer Ab- 
schnürung aus dem Hinterende des Keimstreifens zum Vorschein (Fig. 
29, 30, r). — Es kann leicht eine Verwechselung zwischen diesem Al)- 
sdmitt und dem in der vorigen Periode beschriebenen Verbindungs- 
theile des Faltenblattes geschehen ; indessen ist zu bemerken , dass, 
während jener sich auf dem , dem Rücken zugewendeten Theile des 
Keimstreifens befindet, der erwähnte Verbindungstheil gerade auf 
der entgegengesetzten Fläche seine normale Lage hat. (Dieser Theil 
des Faltenblattes steht also durchaus in keiner genetischen Beziehung 
zur Afteröffnung, wie das Weismann für Dipteren angiebt.) Bald nach 
Entstehung des Rectalabschnittes kommt ein canalförmiges Lumen in 
seinem Innern zum Vorschein, welches von einer, aus zwei Zellen- 
schichten bestellenden Wandung umgeben erscheint (Fig. 54, r). 

Später als die beiden Endtheile des Darmcanales geschieht die 
Bildmig des Mitteldarmes. Ehe sich aber dieser Theil in Form einer 
differenzirten Röhre bildet, findet die Ansammlung der ihn bildenden 
Zellen in der Mitte des Keimstreifens statt ; diese Zellenmasse, welche 
aus wenig von einander abgesonderten Zellen besteht , kann man ge- 
Wissermassen als ein Homologen des Schleimblattes ansehen (Fig. 31). 
— Bei weiterer Entwicklung sieht man die erwähnten Zellen sich in 
einen röhrenförmigen Strang gruppiren , welcher sich zuerst mit dem 
Oesophagus, dann aber mit dem Rectum verbindet; ob die Bildung 
der Darmröhre als Folge des Schliessens einer Rinne zu betrachten sei, 
kann ich nicht entscheiden , obwohl mir diess sehr wahrscheinlich zu 
sein scheint. — Der eben gebildete Mitteldarm hat die Form einer , im 
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ganzen Verlauf gleich dicke Röhre , deren Wandungen aus einer einzi«- 
gen Zellenschicht bestehen. Anfangs ist der Darm (der Lage des Keim- 
streifens entsprechend) bogenförmig gekrümmt (Fig. 36] und erst nach 
der Zusammenziehung des Keimstreifens nimmt er seine gestreckte Lage 
an (Fig. 87). 

Die weiteren Entwicklungsvorgänge des Darmes bestehen in deg-« 
sen Längenwachsthum und in ^er Bildung des Magens. Das zuletit 
genannte Organ entsteht durch die Verdickung der Zelienwand des, 
dem Oesophagus folgenden Darmabschnittes (Fig. ^^, gs und Fig. 55); 
die stattfindende Verdickung bezieht sich aber lediglich auf das Zellen'^ 
Protoplasma, nicht auf die Zellen selbst, indem dabei keine Zellenver— 
mehrung geschieht. Das Lumen des auf die beschriebene Weise enW 
standenen Magens vergrössert sich dann um ein Bedeutendes und 
gleicht deshalb dem definitiven Verhalten. — Zugleich mit der Magen- 
bildung geht da& Lüngenwachsthum des eigentlichen Darmes vor sich, 
was zur Folge hat , dass dieses Organ eine einfache Schlinge bildet und 
deshalb eine trompetenförmige Gestalt annimmt (Fig. 46). — In Betreff 
der Stnicturverhältnisse des Darmcanals muss bemerkt werden , dasis, 
zu gleicher Zeit mit den beschriebenen Veränderungen, sich eine 
peripherische Zellenschicht, welche dann die Muskelhaut liefert, wahr- 
nehmen lässt (Fig. 55, «m). 

(Die V MALPiGHi'schiBn Gefässe fehlen bekanntlich den Aphiden 
gänzlich.) 

4. Die übrigen vegetativen Organe. Es ist mir nicht ge- 
lungen, die Bildung der Athmungs- und Circulationsorgane bei unse- 
ren Aphiden zu durchforschen. Die Bildung der erstgenannten Organe 
konnte ich wegen ihrer ausserordentlich späten Entstehung nicht ver- 
folgen , wobei die genaue Untersuchung nicht mehr möglich ist. — leb 
war nicht glücklicher in Bezug auf die Bildung des Herzens, das ich 
nur an ausgebildeten Embryonen in Form einer sehr feinen , aus einer 
einzigen Zellenschicht bestehenden Röhre (Fig. 56) wahrnahm. 

In diesem Abschnitt will ich noch eines drüsigen Organes Erwäh- 
nung thun, dessen Eigenthümlichkeit in der paarigen Anordnung iind 
in der verhältnissmüssig frühen Entstehung besteht. — Dieses Organ, 
dessen nähere Function n)ir unbekannt ist , entsteht auf beiden Seiten 
des Körpers in Form von je zwei kleinen Zellenhaufen , welche sich auf 
der Grenze des Urkopfes und des Urthorax befinden (Fig. 30, gtj. We 
Zeit des Entstehens dieser Drüsen fällt in den Anfang der jetzt behan^ 
delten Entwicklungsperiode ; die Gestalt der Drüsen ist anfangs eine 
ovale , wie es auf der Fig. Hl gl zu sehen ist. Bei weiterer Entwick- 
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lang findet eine Verwachsung der Vorderiheile der beiden jedorseils 
liegenden DrOsen, und zugleich die Bildung einer centralen Höhle in 
deren Innern statt (Fig. 46, gl u. Fig. 50). 

5. Haut und Locomotionsorgane. Zur Zeit der Zusammen* 
nefaung des Keimstreifens löst sich die äussere Zellenschicht von der 
darunter liegenden Embryonalmasse ab und verwandelt sich dann in 
die Epidermis (Hypodermis Wbism.]. Dieses Gewebe, welches bei aus- 
gebildeten Embryonen die Guticula absondert, besteht aus kleinen, 
mnden oder ovalen , mit einem Kerne versehenen Zellen , wie es auf 
der Fig. 52 abgebildet ist; die einzelnen Epidermiszellen sind durch 
eine Zwischensubstanz voneinander getrennt. 

Ich habe bereits bei der Darstellung der vorigen Periode die Theil- 
nähme des Amnion bei der Bildung der äusseren Haut hervorgehoben. 
Idi muss nur bemerken , dass das Amnion allein nicht im Stande ist 
die ganze Epidermis zu liefern, da es zur betreffenden Zeit aus sehr 
weit voneinander abstehenden , sich nicht mehr vermehrenden Zellen 
lusammengesetzt ist. Das Amnion spielt vielmehr dabei nur eine Ne- 
benrolle , wie ich es gleich , bei der Darstellung der Extremitätenent- 
wicklung , näher auseinandersetzen werde. 

Die Bildung der äusseren , sehr spät erscheinenden Hautanhänge 
ttbergebe ich mit Stillschweigen , indem alles, was ich darüber gesehen 
habe^ nicht weit über die allgemein angenommenen Data hinausgeht. 

Nach ihrer Entstehung wachsen die Beine sehr bedeutend in die 
Länge und lassen dabei an sich mehrere Structurverhältnisse wahr- 
nehmen. — Im Anfang der dritten Periode erweisen sich die Beinan- 
lagen als aus zwei scharf voneinander getrennten Blättern beste- 
hende zapfenförmige Gebilde (Fig. 29, 30). Die beiden Blätter erschei- 
nen aus vielen miteinander verschmolzenen Zellen zusammengesetzt, 
wie es auf der Fig. 41 , st, c u. st, pr angedeutet ist; während aber 
die Zellen des inneren , von einer centralen Spalte durchbohrten Blattes 
ttnregelmässig in mehreren Schichten liegen , erscheinen die des äusse- 
re Blattes nur in einer einzigen Schicht gelagert; als Ausnahme ist 
nur das vordere Ende einzusehen, wo die Zellen des peripherischen 
Blattes , wie die des centralen , aus mehreren Zellenschichten bestehen 
(Fig. 41). — Ausser den beiden beschriebenen Blättern concurrirt auch 
das Amnion bei der Bildung der Beine, da es, wie ich. bereits früher 
hervoiiiob, die Beinanlagen von Aussen überzieht (Fig. 41, am) und 
dann mit dem äusseren Blatte verwächst (Fig. 49, am). 

Bei weiterer Entwicklung fangen die Zellen des inneren Blattes an, 
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sich in einzelne, aus mehreren Zellen besiehende spindelförmige 
Haufen zu gruppiren, wie es an der Fig. 49, st, c angegeben ist. Diese 
unter sich zusammenhängenden Haufen lagern sich in lange Stränge, 
welche sich dann auf der, bereits von Weismann beschriebenen Weise, 
in echte Muskelfasern übergehen. — Das peripherische Blatt, welches 
mit dem dasselbe Überziehenden Amnion in ein Ganzes Terwächst, ver^ 
wandelt sich in späterer Zeit des embryonalen Lebens in die Hani» 
Schicht, welche dann eine Cuticula absondert und schliesslich eine 
grüne Färbung annimmt. — Bevor dieses zu Stande kommt, bemerkt 
man eine locale Vermehrung der Zellen des äusseren Blattes , welche 
an den Grenzen der sich bildenden Segmente stattfindet. 

6. Nervensystem und Sinnesorgane. Es ist ein allge- 
meines Gesetz , dass das Nervensystem sich grösstentheils in der Masse 
des Keimstreifens anlegt. So ist es auch bei Aphis. Hier ist der Um- 
stand wichtig, dass der morphologische Unterschied der Urtheile des 
Hirnes und der des Bauchmarkes ausserordentlich frühe hervortritt: 
während das erste sich aus dem Blastoderm , d. h. aus den , von die* 
sem gebildeten Seitenplatten bildet , nimmt das andere aus dem neu«- 
gebildeten Keimstreifen seinen Ursprung. ' 

Obgleich die Masse, aus der sich das Nervensystem bildet, eines 
sehr frühen Ursprungs ist, so fällt doch die Differenzirung seiner Theile 
in eine veiiiältnissmässig späte Zeitperiode. Erst nach der Bildung der 
eben erwähnten Drüsen und mehrerer anderen Organe erfolgt die Son- 
derung in einzelne Bauchganglien. — Das Hirn bildet sich dagegen 
frtlher aus , indem es sich schon im Anfang der dritten Entwicklungs- 
periode differenzirt; dies kommt in Folge des Dickenwachsthums der 
Seitenplatten zu Stande , wobei sich die verschiedenen , das Hirn zu- 
sammensetzenden Theile anlegen. — Der dorsale Rand des eben ent- 
standenen Hirnes zeigt uns jederseits drei Ausbuchtungen , von denen 
die äusserste (Fig. 31, oc) und die innerste ;Fig. 34, n*) viel kleiner 
als die mittlere (Fig. 31, n*) erscheinen. Auf der Bauchseite können 
wir dagegen nur zwei gleich grosse Ausbuchtungen wahrnehmen. — 
Bei weiterer Entwicklung des so umgelegten Hirnes schnürt sich der- 
jenige Theil von ihm ab, welcher die äussere Ausbuchtung repräsen- 
tirte (Fig. 33, oc). Dieser abgeschnürte , spindelförmige (im optischen 
Durchschnitte) Himtheil legt sich dicht an die äussere Haut an und er- 
weist sich als die erste Anlage des Auges. Zugleich lässt sich eine starke 
Grössenzunahme der mittleren Hirnausbuchtung wahrnehmen, wodurch 
die hinterste Ausbuchtung gegen die Himspitze gedrängt wird , wie es 
auf der Fig. 33, n' dargestellt ist. — Während der Rückentheil des 
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Hirnes solche Veränderungen erleidet, erfährt sein, der Bauchfltfche 
zugewandter Theil bloss eine Dickenzunahme. Zu dieser Zeit schnüren 
sich auch die paarigen Anlagen der einzelnen Ganglien der Bauchkette 
ab, von weldier ein grosseres Unterschlundganglion (Fig. 33, in) und 
drei Bauchganglienpaare wahrzunehmen sind (Fig. 33, gji* — gn^). 

Das Nervensystem, in der beschriebenen Ausbildung, erleidet 
noch manche Veränderungen , bis es seine definitive Form annimmt. 
Was das Hirn betrifift, so ist das Wachsthum der inneren Ausbuchtung, 
resp. deren Verwandlung in einen langen , später verschwindenden 
lapfenfbrmigen Ansatz (Fig. 47, 48, n*) besonders hervorzuheben. 
Auch ist zu bemerken , dass zu gleicher Zeit die Bildung der optischen 
Nerven aus dem unteren Hirntheile vor sich geht [Fig. 47, n. op). — 
Bei weiterer Entwicklung zieht sich die ganze Himmasse zusammen, 
wobei sich die äussere Hautschicht vollständig ablöst (Fig. 48) und 
durch einen bedeutenden Zwischenraum vom Nervensystem getrennt 
wird. — Von der Bauchfläche aus gesehen , erscheint das Hirn in Form 
von zwei Lappen , deren Gestalt auf der Fig. 44, n zu sehen ist. 

Bei der definitiven Ausbildung verwachsen die Ganglien der 
Bauchkette miteinander in der Weise, dass eine gemeinschaftliche 
Masse des Bauchmarkes gebildet wird (Fig. 46, gn) ; vom Unterende 
desselben entspringt ein paariger Nerv, welcher bis an das Hinterende 
des Embryo gelangt. 

Von den Sinnesorganen sind die Augen zu erwähnen. Wie ich es 
bereits frtLher hervorhob , entsteht das Auge aus einem äusseren Him- 
abschnitte , welcher sich in früheren Zeiten absondert und dicht an das 
Auge anlegt. Ein solcher runder Augenabschnitt erscheint aus einer 
Menge kleiner EmbryonalzeUen zusammengesetzt (Fig. 40), deren ver- 
schmolzenes Protoplasma ein stärkeres Licbtbrechungsvermögen er- 
hält ; bei genauer Beobachtung kann man auch besondere Querstreifen 
am Augenabschnitt erkennen. Die weitere Entwicklung wird durch die 
Bildung des rothen Pigmentes im Innern von Zellen manifestirt (Fig. 
47, c) ; beim Anhäufen desselben erscheint aber das ganze Auge so 
stark lichtbrechend, dass es die weitere Untersuchung nicht mehr mög- 
lich macht. Man erfährt nur die äusseren Veränderungen , welche in 
der Verwandlung der äusseren Haut in die Cornea bestehen. 
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EMbryelegie Ten Aspidietss Berii^ nebst Bemerkungen Aber ilie 

Entwicklnng einiger anderen Heniipteren. 

Hierzu Taf. XXXII. 
1. 

Einige spärliche Bemerkungen qnd Zeichnungen von Lrydig über 
die Entwicklung von Lecanium hesperidum ausgenommen/) be- 
sitzt die Wissenschaft keine Notizen über die Embryologie der Cocciden. 
Wir hoffen diese Lücke, ausfüllen zu können , wenn wir im Folgenden 
die wichtigsten Momente der Embryologie von Aspidiotus nerii, 
einer an den Blättern vom Oleander schmarotzenden Coccide geschU-» 
dort haben. 

Die Embryonen von Aspidiotus entwickeln, sich b^annüidi 
während ihres Yerweilens in den Eierstocksröhren , wobei sie in der 
Eischale liegen- und mit dieser schliesslich nach Aussen abgelegt 
werden. 

Die Entwicklung der Eierstockseier bei unserer Coccide ist bereits 
von Claus untersucht und beschrieben worden.^) Ich kann aber die« 
sem Forscher insofern nicht beistimmen , wenn er glaubt , dass das 
Keimbläschen in ganz frühen Stadien unsichtbar w^äre. An 0,2 Mm. 
langen Eiern sah ich deutlich das Keimbläschen in der Mitte durdi- 
schimmern (Fig. 4 , t;, P) und beim Pressen konnte man es sogar isoU- 
ren. Dabei ergab sich, dass das Keimbläschen (Fig. 1 A) (in betreffen- 
den Stadien) einen runden, 0,03 Mm. grossen hellen Körper darstellte, 
in dessen Innern nichts von einem Kernkörperchen wahrzunehmen 
war. Es gelang mir auch das Keimbläschen in späteren Stadien beob- 
achten zu können , wenn es an der Peripherie des Eies die Lage hatte 
(Fig. 2, V, P); es erschien zu dieser Zeit von den Seiten etwas ge- 
drückt, so dass es nicht mehr eine runde, sondern eine ovale Form 
zeigte. Dabei war schon die Entwicklung insofern manifestirt , als die 
ganze Peripherie des Dotters von einem structurlosen , feinste Köm- 
chen enthaltenden Blastem (Fig. 2, bs) umgeben war. Dasselbe hüllte 
auch das Keimbläschen ein, weshalb die Schicksale des letzteren mir un- 
bekannt geblieben sind. An der Peripherie von etwas grösseren Eiern 
sah ich oft einen entsprechenden Wulst des Blastems sitzen (Fig. 3, 6ä'), 
aber ich konnte in seinem Innern das Keimbläschen nicht auffinden. — 

i) In dieser Zeilschrifl Bd. V (185lj. 

2/ Beobachtungen über die Entwicklung des Insecteneies. In dieser Zeitschrift 
Bd. XIV (4 864).*p. *3 u. Taf. VI. 
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Bald verschwindet aber dieser Wulst vollständig und dann erst kom- 
men die hellen im peripherischen Blastem eingelagerten Kerne der 
^pttteren Blastodermzellen zum Vorschein (Fig. 4, n 6). Die Entstehung 
der letzteren konnte ich nicht unmittelbar beobachten, da sie ganz 
plötzlich erscheinen. Ich kann nur vermuthen, dass die Kerne sich 
frtther bilden, als man sie wahrnimmt; ich finde einen Grund dafttr in 
meinen Beobachtungen an einigen Daphniden , wo die hellen Blasto- 
dermkeme ebenso plötzlich zum Vorschein kommen, obgleich sie 
sicherlich früher entstehen , da bei den betreffenden Thieren eine totale 
Segmentation des Dotters stattfindet. 

Die runden Blastodermzellen vermehren sich sehr rasch und er- 
halten dann je ein Kemkörperchen , welches ihnen früher fehlte. Dann 
verwandelt sich auch das peripherische Keimhautblastem in das Proto- 
plasma der Blastodermzellen , welche, wie bei den übrigen Insecten, 
einer Membran entbehren und in einer einzigen Schicht liegen (Fig. 
5, 6/). Die sog. iPoIzellen sind bei Aspidiotus ebensowenig wie 
bei den übrigen Hemipteren vorhanden. 

Erst wenn die Entwicklung so weit fortgeschritten ist, dass ein 
Blastoderm sich gebildet hat, erhält das Ei seine definitive Grösse, die 
es nicht mehr überschreitet. Oft sieht man, wie ich es auf der Fig. 5 
dargestellt habe , dass der Eiinhalt sich vom Ghorion mehr oder weni- 
ger entfernt hat; diess unterliegt aber keinen constanten Begeln, so 
dass zuweilen der Eiinhalt den ganzen Eiraum ausfüllt. — Die erste 
morphologische Veränderung im ausgebildeten Blastoderm besteht, wie 
es auch zu erwarten ist, in der Bildung einer, an der Seite liegenden 
Einstülpung (Fig 6, e], welche anfangs von ganz gleichen Wandungen 
umgeben erscheint. Bald treten aber ähnliche Veränderungen ein , die 
wir bereits bei den Aphiden kennen gelernt haben. Die Stelle, an der 
sich die Einstülpung befindet , ragt nach Innen als ein kleiner Wulst 
Mnein und fängt in dieser Richtung an zu wachsen. Dabei nimmt die 
eingestülpte Oeffnung die Form einer queren Spalte an, was dazu 
dient, den Unterschied in ihren oberen und unteren Wandungen zu 
zeigen. Der untere Theil des entstandenen Wulstes (Fig. 7, a) nimmt 
bedeutend an DidyB zu und wird von den übrigen Theilen desselben 
von oben überdeckt (Fig. 7, 6, c, Fig. "7 Ay, Ein so gebildeter Wulst 
wächst in die Länge und ragt in das Innere der Nahrungsdottermasse 
Unein (Fig. 7). — Zu gleicher Zeit erleidet auch das Blastoderm selbst 
weitere Veränderungen; diese bestehen überhaupt darin, dass da§ 
Blastoderm sich stark verjüngt, mit Ausnahme derjenigen Theile, 
welche in der Nähe des Keimhügels liegen; von diesen Theilen 
erscheint besonders die untere Partie von einer hohen Bedeutung, 

6 
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indem sie sioli in die Seitenplatten verwandelt. -^ Das übrige ver«- 
jungte Blastoderm bildet das Amnion , welches gerade bei Aspidiotns 
ausserordentlich fein erscheint und viel leichter als bei anderen yer« 
wandten Hemipteren übersehen werden kann. Das Amnion bei unserer 
Goccide besteht , wie gewöhnlich /aus platten , im Durchschnitte spin-» 
delfönnigen Zellen ^ wdche ganz farblos erscheinen und nicht weit von^ 
einander abstehen. 

Beim. Wachsthum des Keimhügels in das Innere der DoitemuiBse^ 
lassen sich die ihn zusammensetEeüden Theile schon bestimmt deaten. 
— Der untere dickere Theil des Hügels wird, wie bei AphiS) lum 
Querstreifen, während der obere Theii sich in das Deckblatt ver- 
wandelt. Der, dem Keimhttgel anliegende, verdickte Theil des ur^ 
sprünglichen Blasioderms wird zu den Seitenplatten ; die Scheitelplai^ 
ten entstehen durch das entsprechende Wachsthum der seitiicfaeD 
Lappen des Faltenblattes. 

Wenn wir den Embryo im beschriebenen Zustande erkennen , sa 
erscheint uns sogleich seine vollständige Analogie mit dem bekannten 
Stadium der Aphiden ganz auffallend. Der wichtigste Unterschied bleibt 
der , dass im Ei von Aspidiotus der Nahrungsdotter in seinem f rühe^ 
ren Umfange bleibt und nicht verschwindet, wie bei Aphis. 

Ich muss noch bemerken , dass am zuletzt beschriebenen Stadium 
der Aspidiötus-EntwidLlung sich bereits die Anlage der symmetrischen 
Anordnung erkennen lässU Diess geschieht insofern, als der obere 
Theil des Keimhügels sich in zwei Hälften theilt, was durch die Dotter-^ 
umrisse (Fig. 7 A) deutlich gezeigt wird. 

Zu gleicher Zeitdifferenziren sich einige Zellen, welche dem früher 
bei Aphiden beschriebenen usecundären Dotter« homolog erscheinen. 
Es sind die an der äussersten Peripherie des Keimhügels. liegenden Zel-- 
len , in denen man einen runden Kern und ein körnchenreiches Proto>- 
plasma wahrnimmt (Fig. 7, n, d). Anfangs erscheinen diese platten 
Zellen ungefärbt , bald aber erhält ihr Inhalt eine braune Färbung, 
was diese Gebilde besonders von allen anderen auszeichnet. Ein auf- 
fallender Unterschied besteht in der Anordnung der den secundären 
Dotter zusammensetzenden Zellen und namentlich d^rin, dass diese 
Zellen bei Aspidiotus nicht in einem Haufen, wie bei Apbis^ 
sondern zerstreut liegen. 

Der Keimhügel, so beschaffen, wie wir ihn beschrieben haben, 
schreitet im Wachsthume fort, wobei er besonders an Länge zunimmt. 
Es ist von selbst verständlich , dass er dabei ins Innere der Nahrungs- 
dottermässe eindringen muss, von welcher er deshalb ganz umschlossen 
wird, wie dies denn auch in Wiridichkeit geschieht. Der Keimhügel 
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wächst nUDiiich in die Höhe, während er sich im Innern dos Nahriings- 
dotters befindet. — Dieser Umstand macht die Beobachtung so ausser- 
ordentiioh schwierig, dass man sich beschränkt findet, nur die wich- 
tigsten Momente aufklaren zu können. Gltlcklicherweise ist man dabei 
immerhin im Stande die Analogien mit der Aphidenentwicklung feststel- 
len EU können ; und das ist in unserem Falle gerade das wichtigste , da 
inder speciellen Entwicklung derOrgane von Aspidiotus wohl kaum 
bedeatende Abweichungen stattfinden. Für die Beobachtung muss man 
aber solche Embryonen heraussuchen , wo wenigstens ein Theil nicht 
Tom Dotter^bedeckt wird, wie das z. B. an den Fig. 8, u. 1 1 der Fall ist. 

Während seines Wachsthums erfahrt der KeimhOgel Uhnliche Ver- 
änderungen, wie wir es bei A phi s gesehen haben. Dabei verjüngt sich 
sein oberer Theil und wird zum Deckblatte. — Der verlHngerte Embryo 
erfllhrt ebenfalls eine Krümmung , indem sein Abdominalende , nach- 
dem es den obem Eipol erreicht hat, sich nach unten wendet und bei- 
nahe bis zum Kopftheile gelangt (Fig. 9, 10, ab , — Den Unterschied 
von der entsprechenden Bildung bei Aphis sehen wir darin, dass das 
primäre Abdomen bei Aspidiotus sich nicht dicht an den Thoracal- 
theil des Keimstreifens anlegt und dabei nicht ausschliesslich auf einer 
Seite befindet, wie es bei Aphis der Fall ist. Deshalb entsteht bei 
unserer Goccide keine selche topographische Asymmetrie des Embryo, 
was jedenfalls zur Erleichterung der Beobachtung dient. Eine unsym- 
metrische Anordnung finden wir blos in den Kopfplatten dos Aspidio- 
tas-£mbryo , indem sie auf einen kleinen Winkel von der Richtung 
der Hauptachse abgewendet sind (Fig. 1 0, sp] . 

Wegen der bereits hervorgehobenen Feinheit des Amnions konnte 
ich dessen Schliessen am Kopfe nicht beobachten ; es unterliegt aber 
keinem Zweifel, dass dieser Vorgang genau in der Weise, wie bei 
Aphis vor sich geht. Darauf deutet namentlich die so auffallende 
Uebereinstimmung in anderen embryonalen Erscheinungen. 

Das erste Erscheinen der Körpergliedmassen bei Aspidiotus 
wird immer durch den Dotter verhüllt , so dass es sich sogar nicht ent- 
scheiden lässt, ob sie aus einem »Extremitiftenblatt«, wie bei Aphis 
ihren Ursprung nehmen. Jedenfalls kann man erkennen, dass die 
Zahl, Form und Lage der entstandenen Extremitäten mit denselben 
Verhältnissen bei Aphis gänzlich übereinstimmen. 

Während der Embryo sich auf angedeutete Weise weiter ent- 
wickelt, erfährt auch der Nahrungsdotter bemerkenswerthe Verände- 
rungen. In dem Maasse, als er vom Embryo verbraucht und verdrängt 
wird, lassen sich in ihm zweierlei Substanzformen unterscheiden ; die 
eine ist mit dem ursprünglichen, aus runden Körnchen bestehenden 
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Dotter identisch, während die andere eine Umänderung dessen dar- 
stellt und , namentlich sich durch einen festeren Zustand , resp. eine 
gelbere Färbung auszeichnet. In diesem Theile des Nahrungsdotiers 
haben sich die einzelnen runden Körnchen zu einem Ganzen ver- 
schmolzen , in dem man aber dafür unregelmässige Spalten vorfindet. 
Ein solcher veränderter Dotter sammelt sich gewöhnlich vorne und 
hinten im Ei , den Embryo von diesen Seiten bedeckend (Fig. 41). — 
Bei weiterer Entwicklung verwandelt sich allmählich die ganze Masse 
des aus runden Eörperchen bestehenden Dotters in die beschriebene 
gelbe Masse. Dabei aber verkleinert sich das ganze Volumen des Dot- 
ters um ein Bedeutendes und der Embryo erscheint frei vor Augen 
(Fig. 12). — Man unterscheidet an ihm nun schon alle Theile in ihrer 
embryonalen Form und bemerkt dabei wiederum eine Aehnlichkeit mit 
den entsprechenden Stadien von Aphis. Auch das weitere Yerhaiten 
zeigt hierin keine bedeutenden Unterschiede. 

Eigenthümlich erscheint aber das weitere Schicksal der Zellen des 
secundären Dotters. Während sie bei Aphis die ganze Zeit der Ept- 
wicklung fortdauerten, erfahren sie bei Aspidiotus eine rUckschrei- 
iende Metamorphose , in Folge derer sie sich gänzlich auflösen. — Die- 
ser Vorgang manifestirt sich dadurch , dass die Zellen des secundären 
Dotters sich mit schwarzen Körnchen anfüllen und in Folge davon ihren 
Kern verlieren (Fig. 12 AjO); etwas später verschmelzen solche 
degenerirte Zellen zusammen (Fig. 1 2 i4 , 6] , grössere Haufen bildend 
(Fig 12, cd') und erscheinen dann bloss als feinkörnige schwarze 
Massen. Noch später verbreiten sich die Körnchen im ganzen Leibe des 
Embryos und so verschwinden die letzten Spuren des ursprünglichen 
zelligen Dotters. 

Zu gleicher Zeit etwa erfährt der Embryo eine Lageveränderung, 
indem er sich, wie bei Aphis, um seine Queraxe halb umdreht. Erst 
jetzt also wird er mit dem Kopfe nach oben zu gewendet. — Nachdem 
der Embryo seine definitive Lage angenommen hat, gehen die letzten 
Entwicklungsvorgänge vor sich , welche in der definitiven Ausbildung 
der früher vorhandenen und in der Neubildung einzelner neuen Theile 
bestehen. Zu letzteren müssen namentlich die Augen gerechnet wer- 
den, welche in Form von Pigmentflecken entstehen, zu denen sich 
dann noch die Ejry Stallkörper gesellen. 

Bei der definitiven Verwandlung der Mundtheile gehen ähnliche 
Vorgänge wie bei Aphis vor: die Mandibeln und die ersten MaxiUen ver- • 
kümmern auf ähnliche Weise, während die zweiten MaxiUen verwach- 
sen und sich in die Rüsselscheide verwandeln. Die eigenthümliche 
Form der letzteren ist an der Fig. 1 3 zu sehen. Die bei Gocciden be- 
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kannllich so langen Lancetten entstehen auf dieselbe Weise wie hei 
Aphis: sie werden von ahnlichen retortenförniigen Organen gebildet, 
welche gerade bei Aspidiotus sehr entwickelt sind Fig. 1 3] . 

Die ursprtlnglich grossen Beine Fig. \i, /)' — /;■) verktlrzen sich 
bei späterer Entwicklung um ein Bedeutendes ; dabei theilen sie sich 
in einzelne Abschnitte, wie es in der Fig. 13 naturgetreu abgebildet 
ist. — Zu gleicher Zeit erkennt man die 9 Abdominaisegmente und die 
zahnartigen Anhänge am Hinterende, wie überhaupt die Cuticula, 
welche sich durch hellbraune Färbung besonders auszeichnet Fig. I3J. 

In solchem Zustande erscheinen die Embr\onen als vollkommen 
entwickelt und bereit in ihrer Eihaut nach Aussen abgelegt zu werden. 

In Bezug auf die Entwicklung der inneren Organe liisst sich nur 
Weniges bemerken , da deren Untersuchung in Folge der Undeullich- 
keit der Organe und Gewebe beinahe gänzlich unmöglich war. — Be- 
merkenswerth ist es, dass der Ueberrest des gelb gefärbten Dotters in 
Form feiner Kömchen sich im ganzen Leibe verbreitet, ohne in das 
Innere des Mitteldarmes eingeschlossen zu werden. Leider konnte ich 
bei solchen Verhältnissen nicht ins Klare über die Bildung d^s Darm- 
canals kommen ; vielleicht ist es recht , wenn ich sie mit dem entspre- 
chenden Vorgänge bei Aphis für analog halte. — Ich muss auch be- 
merken, dass der Darmcanal bei Aspidiotus ausserordentlich kurz 
ist und dass dabei sein grösster Theil den Hinterdarm repräsentirt (wie 
man nach der Einmündungsstelle der Hamgefässe urtheilen kann) ; 
so dass man sogar die Frage aufstellen muss , ob denn überhaupt bei 
dieser Homoptere ein Mitteldarm vorkommt? — Wenn wir annehmen, 
dass der Darmcanal bei Aspidiotus nur aus dem Vorder- und Hin- 
terdarme besteht, so erscheint uns die Thatsache sehr verständlich, 
dass in diesem Falle sich kein Dotter im Darmlumen befindet. 

Wenn ich im Laufe der ganzen Darstellung mich besonders an die 
Analogien mit der Aphisentwicklung gehalten habe , so muss ich jetzt 
ein jj^ar Thatsachen erwähnen , wo eine solche Analogie nicht statt- 
findet. Vor Allem muss hervorgehoben werden, dass sich bei Aspi- 
diotus ebensowenig wie bei den übrigen von mir untersuchten 
Homopteren , etwas von der auffallenden Entwicklung der Geschlechts- 
organe, die ich bei Aphis beschrieben habe, auffinden lässt; und 
wenn ich auch die Verhältnisse der Genitalienbildung bei jenen Insec- 
ten nicht direct verfolgen konnte , so weiss ich doch mit absoluter Be- 
stimmtheit, dass bei ihnen kein Analogen des so frühe entstehenden 
Genitalhügels existirt. 

Eine andere Eigenthümlichkeit besteht darin , dass die Bildung 
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des Fettköipers , welche bei Aphis so frühe anfängt , bei Aspidiotus 
ausserhalb der Grenze des embryonalen Lebens fällt. 

Schliesslich will ich eine Thatsache hervorheben , w eiche ein ge- 
wisses Licht auf die ForlpflanzungsverhäUnisse unserer Coccide ver- 
breiten kann. Sie besteht nämlich darin, dass ich während des ganzen 
Monats April' die Receptacula seminis der darauf untersuchten Weib- 
chen voll von Zoospermien fand. — Dieses Factum , nebst der Angabe 
von Claus (a. a. 0. p. 45) , welcher die Zoospermien bei Aspidio-^ 
tus im October fand, kann dazu dienen, um die Annahme einer 
Parthenogenese bei diesem Thiere einigermaassen zu beschränken. 

2. 

Die embryonale Entwicklung einiger anderen von mir untersuch* 
ten Homopteren ist mit der Embryologie von Aspidiotus sehr ähn- 
lich. Eine besondere Gleichheit in dieser Hinsicht zeigen uns, wie es 
auch zu erwarten war, die nächst verwandten Coccus- Arten. Um 
das zu beweisen, will ich einige Unterschiede hervorheben, welche 
mir bei der Untersuchung von Coccus vitis auffielen. Nach der Bil- 
dung der Keimhaut entsteht bei dieser Art die uns bekannte Einstül- 
pung; diese bildet sich aber nicht an einer Seite des unteren Eiab- 
schnittes , wie bei Aspidiotus (Fig. 6, e) , sondern gerade am unteren 
Eipole. Deshalb kommt es , dass der Keimhügel in einer ganz geraden 
Richtung nach oben wächst, ohne sich dabei zu biegen, wie es der 
entsprechende Theil des Aspidiotusembryo thut (Fig. 8) . 

Wenn sich die meisten Unterschiede auf solche Nebensachen be- 
ziehen , so kann man das nicht in Bezug auf den Umstand behaupten, 
dass nämlich bei Coccus vitis die Bildung der Keim wüLste ausser- 
ordentlich deutlich und früh zu Stande kommt. Gleich nach dem ersten 
Entstehen des Keimhügels lässt sidi an seinem , dem künftigen Keim- 
slreifen entsprechenden Theile eine Längsfurche bemerken, welche 
eben die Theilung in Wülste verursacht. 

Wenn ich eine Beschreibung der embryonalen Vorgänge von 
Psylla crataegi, so weit ich sie beobachtet habe, geben wollte, so 
hätte ich bis ins Detail die Thatsachen wiederholen müssen , die ich im 
Allgemeinen für Aphis und besonders für Aspidiotus angegeben 
habe. Weniger zu erwarten war dabei eine Eigen thümlichkeit, die 
ich hier aus diesem Grunde auch anführen will. Sie betrifft namentlich 
die Bildung eines Organes, welches ich als ein Analogen des sog. 
secundären Dotters in Anspruch nehmen möchte. Wir haben schon 
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gesehen, dass dieses Organ uns auffallende Verschiedenheiten hei 
Aphis und Aspidiotus darbot: während es beim erstgenannten In- 
ject sich als ein stationäres , stark entwickeltes und in einem Haufen 
liegendes Gebilde darstellte, zeigte es bei Aspidiotus gerade die um- 
gekehrten Eigenschaften. 

Wenn aber das entsprechende Organ bei Psy i I a in dieser Hinsicht 
eine grossere Aehnlichkeit mit Aphis zeigt, so unterscheidet es sich 
auffiillend durch die Art und Weise seiner Bildung. -* In einem reifen, 
zum Ablegen bereiten Ei der genannten Species finden wir am unteren 
Ende (wo sich das Eistielchen inserirt) einen runden, V,s Mm. im 
Durchmesser haltenden Körper, welcher, bei näherer Betrachtung, 
sieb als aus einer Menge dicht aneinander liegender Kdrperchen einer 
Eiweisssubstanz bestehendes Organ erweist. In diesem Organe können 
wir noch ebenso wenig wie im übrigen Theile des Eies eine Spur der 
Zellenstnictur wahrnehmen. -^ Der Eiinhalt besteht zu dieser Zeit viel- 
mehr nur aus Dotter , welcher an der Peripherie des Eies eine feinkör- 
nige Beschaffenheit hat und an der unteren Hälfte dessell)en braunröth- 
lieh gefdrbt ist. Dieselbe Färbung zeigt auch die kömige Schicht, 
welche das besprochene runde Organ völlig umgiebt. 

Um. mir ttber die Bildung des runden Organes Sicherheit zu ver- 
schaffen, musste ich also die Eierstockseier an verschiedenen Entwick- 
lungsstadien untersuchen. 

Die Bildung des Eies selbst ei*folgt auf eine , den übrigen Hemi- 
pteren analogen Weise. Im sog. Endfache liegt eine bedeutende Anzahl 
Zellen , von denen die untersten sich als die primitiven Eizellen er^ei'^ 
sen; nur eine von diesen nimmt an Umfang rasch zu und gestaltet 
sich zum definitiven Ei ; dabei verliert sie den Keimfleck und tritt dann 
in das Keimfach ein. Eine solche Eizelle nimmt an Grösse zu in Folge 
des Zuflusses des Dotters, welcher von den im Entfache Hegenden 
Dotterbildungszellen vorI>ereitet wird. Die zuletzt genannten Zellen 
besitzen aber keine solche Fortsätze, welche Claus (a. a. 0. p. 49) 
bei Aphis beobachtet hat; der Zusammenhang der Eizellen mit den 
Dotterbildungszellen wird vielmehr nur durch einen einzigen Strang 
be\^erkstelligt , welcher einen unmittelbaren Fortsatz des gemeinsamen 
Protoplasmas der Dotterbildungszellen darstellt. 

Während das Ei im Wachstbum begriffen ist, erführt der unterste 
Theil der Keimfachwandung folgende Veränderung. Die früher so 
deutlich differenzirten cylindrischen Zellen des bezeichneten Theiles 
fangen an mit einander zu verschmelzen, wobei sie ihre Kerne 
and Kemkörperchen verlieren und schlechtweg in eine structurlose 
Masse tibergehen. Diese Masse wird scharf von den seitlich liegenden. 
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sehr deutlichen Zellen begrenzt und nimmt bi^d eine mehr abgerundete 
Gesammtfonn an. Allmählich gestaltet sie sich zu einem kugelförmigen 
Körper, welcher nun mehr und mehr seine Lage verändert, indem er 
sich in die Höhe schiebt und dabei von dem feinkörnigen, an der 
Peripherie des Eies liegenden Dotter umgeben wird. In gleicher Zeit 
wird eine derartige Veränderung in der Zusammensetzung des runden 
Körpers bemerkbar, dass dieser aus einer Anzahl Eiweisskörperchen 
bestehend erscheint. — Es erweist sich also mit absoluter Bestimmt- 
heit, dass der runde Körper, welcher die erste Anlage des secundHren 
Dotters darstellt, einen umgewandelten Theil eines Keimfach wandung- 
abschnittes repräsentirt und dass er uns also zum ersten Male mit sol- 
chen Gebilden bekannt macht, welche nicht aus dem Ei, sondern 
aus einem Theile des mütterlichen Körpers ihren Ur- 
sprungnehmen. — Ich muss dabei bemerken , dass das beschrie- 
bene Organ im angegebenen Grade der Ausbildung sich schon in sol- 
chen Eiern befindet, welche noch kaum eine Hälfte ihrer definitiveD 
Grösse erreicht haben und in denen auch das Keimbläschen noch mit 
der besten Klarheit zu sehen ist. 

Es ist aus dem oben gesagten zu schliessen , dass das runde Organ 
unverändert bis zum Ablegen der Eier bleibt, an welchen mittlerweile 
sich das Chorion mit dem röhrigen Fortsatze gebildet hat und in denen 
man zur betreffenden Zeit auch kein Keimbläschen mehr findet. — Erst 
wenn im Ei sich das Blastoderm gebildet hat, kann man auch eine 
zeliige Structur unseres runden Körpers wahrnehmen. Man unter- 
scheidet in diesem jetzt ausser den oben beschriebenen Eiweisskörper- 
chen noch eine Anzahl heller, runder, 0,01 Mm. grosser Kerne, in 
deren Innern sich je ein kleines Kernkörperchen befindet. Ein so ge- 
bildetes rundes Organ wird besonders durch seine braunrothe Farbe 
deutlich, welche eigentlich nicht ihm selbst, sondern der dasselbe dicht 
\imgebenden Kömchcuischicht angehört. Das runde Organ , Rudiment 
des »secundären Dotters a, behält seine beschriebene Beschaffenheit, 
resp. seine Lage am unteren Eipole bis auf eine spätere Periode der 
Entwicklung. — Dieser Umstand verursacht eine topographische Eigen- 
thümlichkeit des Psy IIa -Embryo, die wir kurz angeben wollen. Sie 
besteht darin , dass der entstandene Kopf sich nicht an dem unteren 
Eipole befindet, da ja gerade an dieser Stelle das »runde Organ« 
liegt, wie es bei anderen Homopteren der Fall ist, sondern dass er an 
eine Seite rückt und zwar an die , welche dem primitiven Abdomen 
entgegen liegt. Um diese Lage sich leicht zu veranschaulichen , will ich 
bemerken, dass das oberste Ende des »runden Organs« dasMandibel* 
Segment berührt. — Erst bei der Umdrehung des Embryo , wenn also 
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alle Eörpertheile sich bereits differenzirt haben , geschieht eine Lage- 
Veränderung des rudimentären secundären Dotters. Dies erfolgt da- 
durch, dass bei der entsprechenden Bewegung des primitiven Abdomen^ 
das MTunde Organ« in dessen Höhlung [welche natürlich mit Dotter 
angefüllt ist] übergeht. Wenn wir also das betreffende Organ an 
einem späteren Entwicklungsstadium untersuchen, so finden wir es im 
unteren Körperende eingeschlossen. Dabei nimmt es auch an Grösse 
zu und besonders in der Breitendimension. Erst an spätesten Phasen 
des embryonalen Lebens treten andere Verschiedenheiten hervor , in- 
dem der secundäre Dotter sich in jederseits drei Lappen theilt, welche 
einen bedeutenden Umfang annehmen. Die innere Struclur des Or- 
ganes zeichnet sich zu dieser Zeit dadurch aus, dass die runden Zellen, 
welche den secundären Dotter zusammensetzen , scharf von einander 
abgrenzen, obgleich man an ihnen keine Membran unterscheidet. In 
den Zwischenräumen zwischen den einzelnen Zellen befindet sich die 
feinkörnige braunrothe Substanz , welche auch ausserhalb das ganze 
Organ umgiebt. — 

Bei den Larven von Psylla crataegi nimmt der secundäre 
Dotter bedeutend an Grösse zu , behält aber dabei seine mittlere Lage 
und seine paarigen Lappen. Bei den Imagines der genannten Species 
lässt sich ebenfalls dieses Organ vorfinden , wobei man aber bemerkt, 
dass die einzelnen Zellen nicht mehr ein , aus beschriebenen Eiweiss- 
körperchen bestehendes Protoplasma, sondern eine stark lichtbrechende 
fettartige Substanz enthalten. Dicht neben den Lappen des secundä- 
ren Dotters befinden sich jederseits bei den Larven und Imagines von 
Psylla, die Geschlechtsorgane — ein Umstand, welcher für meine 
Meinung über die Rolle des secundären Dotters, als Fortpflanzungs- 
material, zu sprechen scheint. Als eine, den Cocciden fehlende Eigen- 
thttmlichkeit von Psylla kann noch die ausserordentliche Deutlichkeit 
des Amnion angeführt werden, welches letztere aus grossen, bei durch- 
fallendem Lichte schwarzen Zellen zusammengesetzt ist. 

3. 

Wenn man nach dem Voranstehenden etwa glauben würde, dass 
überhaupt dieHemipterahomoptera sich nach dem beschriebenen 
Typus von Aphiden, Cocciden und Psylloden entwickeln, 
während die Hemiptera heteroptera dem für Corixa angegebe- 
nen Typus folgen, so wäre dies ein Irrthum, wie es uns die 
Embryologie einer Hydrometride — Gerris lacustris deutlich be- 
weist. — Das eben genannte Insect entwickelt sich in einer Weise^ 
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welche mit dem Entwicklungstypus der Cocciden und Psylloden eine 
ausserordentliche Aehnlichkeit hat und namentlich darin besonders 
übereinstimmt^ dass der Keimstreif gänzlich vom Dotter umgeben wird. 
•—Die Vorgänge bei der Bildung des Keimhttgels von Gerris sind mit 
den oben besprochenen bei den Hemipteren sehr ähnlich. Der einzige 
dabei zu beobachtende Unterschied bissteht nur darin, dass die aus der 
primitiven Einstülpung entstehende Querspalte in den Embryonen 
von Gerris nicht halbkreisförmig (wie bei den Homopteren) , sondern 
vierkantig erscheint, weshalb denn der Keimhttgel selbst, von der 
Fläche betrachtet, ein dreilappiges Aussehen erhält. 

Der Keimhügel wächst gerade aufwärts, wobei die ihn zusammen-** 
setzenden Theile die uns bekannte DilSerenzirung erfahren. <— Der 
dabei entstandene Keimstreif, ohne den oberen Eipol erreicht zu haben, 
krümmt sich an seinem oberen Ende, welches jetzt hakenf(^rmig er^ 
scheint. Dieses Ende bleibt aber verhältnissmässig nur kurz und 
gelangt lange nicht bis zum Kopfe, wie wir es bei Homopteren gesehen 
haben. — Dieser Umstand hat seinen Grund oflFenbar in der bedeuten*- 
den Länge des Eies von Gerris, wodurch sich der Embryo mehr 
ausstrecken kann. Damit hängtauch der Umstand zusammen, dass 
der Keimstreif, wenn er vom Kopfe abgeht, keine Krümmung, wie bei 
Homopteren, erfährt, sondern sich ganz gerade in die Höhe streckt. 
Daher kommt es, dass die Form des Keimstreifens unserer Hetero^ 
ptere durchaus nicht mit dem Buchstaben 8 verglichen werden kann, 
wie wir es in Bezug auf Homopteren gethan haben. 

Die weitere Entwicklung von Gerris, so weit ich sie beobach- 
tet habe, lässt uns keine wichtigen Unterschiede von den Homopteren 
anführen, bis auf einen , welcher die Bildung der Mundtheiie betrifiL 
Wenn nämlich bei. Homopteren die Mandibeln und ersten Mas^illen 
allmählich verkümmern, verwandeln sich diese Theile bei Gerris in 
lange Stilette, welche als Stechapparate fungiren. Bei Heteropteren 
fehlen deshalb diejenigen retortenförmigen Organe, welche bei den 
Homopteren die langen Stilette absondern. — 

Was schliesslich das Amnion betrifft, so zeichnet es sich bei Ger- 
ris durch die bei Corixa beschriebenen Amnionkuchen aus, welche 
den Homopteren gänzlich fehlen. 
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Feber lUe embryonale Entwicklung ?en Teleas. 

loh will im Folgenden nur kurz über die embryonalen Entwick- 
lungsvorgänge von Teleas, einer kleinen Pteromaline berichten, da 
sie uns einen interessanten Beitrag zur lnsectenembr>'ologie liefern. 
Ich gebe hier aber weder eine vollständige Beschreibung des Gegen- 
standes , noch die dazu gehörigen Zeichnungen , da ich für passender 
halte, dies im Zusammenhange mit der Auseinandersetzung der nach- 
embryonalen Entwicklung, an einem anderen Orte zu thun. «— 

Die untersuchte, aber noch nicht bestimmte 8pecies von Teleas 
legt ihre Eier ab in die Eier von Gerris lacustris, welche sich an 
den Blättern verschiedener Wasserpflanzen, besonders an denen von 
Polygonum amphibium in reihenweiser Anordnung befinden. — 
Es entwickelt sich daraus eine Larve , welche mit der von de Fuippi 
bes<diriobenen *) , in Rhynchiteseiem parasitirenden Ophioneurus- 
Larve die grösste Ärmlichkeit hat. Sie unterscheidet sich von dieser 
besonders durch die Anwesenheit zweier hakenförmiger Kiefern und 
durch einen verhältnissmässig nur wenig entwickelten Schwanz. Nach 
der Häutung verwandelt sich diese Larve in eine zweite Larvenform, 
welche sich durch ihre cylindnsche plumpe Form und durch eine 
höhere Ausbildung der inneren Organe auffallend unterscheidet. Diese 
Larve erfährt zwei Häutungen , nach deren Ablauf sie in die Puppen- 
form übergeht, welche sich bald in das Image verwandelt. Genaueres 
über diese Vorgänge hoffe ich in kurzer Zeit in besonderen Mittheilun- 
gen zu berichten. 

Das ovale, mit einem langen Stiel versehene Ei von Teleas ent- 
hält an den frühesten von mir gesehenen Entwicklungsstadien bereits 
eine entwickelte Keimhaut, welche eine centrale Höhle umgiebt. Diese 
Höhle, welche an der Stelle des f^enden Nahrungsdotters liegt, findet 
ihre Homologa unter den Arthropoden bei einigen Daphniden , wo sie 
zuerst von Lehmg*) beobachtet wurde und bei Copepoden, wo ich sie 

i) Annaies des Sciences oatureUes 4854, p. S94 und Archivio per la ZoologU. 
4864. V. I. p. 60. 

2) Naturgeschichte der Daphniden 4860. p. 75. Lbtdig fand die Segmenta- 
tioDshöhle bei Polyphemus, ich aber — bei Daphnia brachiata. Den 
meisten Daphniden fehlt aber diese Höhle. 



92 

aufgefunden habe. Da sie nur bei der totalen Segmentation des 
Dotters entsteht (und deshalb auch Segmentationshöhle genannt wird), 
so scheint es mir für wahrscheinlich , dass auch bei Teleas dieselbe 
Bildung der Höhle stattfindet ; ich glaube , mit anderen Worten , dass 
bei der genanntea Pteromaline eine totale Dotterzerklüftung existiren 
muss. — 

Oberhalb des , aus einer Schicht cjlindrischer Zellen bestehenden 
Blastoderm liegt im beschriebenen Stadium noch ein Haufen runder 
Zellen. Diese letzteren dienen zur Bildung einer Hülle, welche die 
ganze Keimhaut umgiebt und sich als ein Analogen des sog. Amnion 
der anderen Insecten erweist. — Wenn sich diese Hülle vollständig 
gebildet hat, tritt der Keim auf eine, mir unbekannte Weise aus der 
Eihaut heraus und erscheint jetzt in Form eines runden, von den Sei- 
ten etwas abgeplatteten Körpers. Er besteht, wie vorher, aus dem 
vom Amnion umhüllten Blastoderm. — Ehe ein solcher Keim seine 
Gestalt verändert hat, erfährt sein unterer Theil eine durch eine mitt- 
lere Furche bedingte Theilung in zwei symmetrische Hälften , welche 
den sog. Keimwillsten entsprechen. Dann verlängert er sich etwas 
und nimmt eine bohnen- oder nierenförmige Gestalt an , wobei seine 
längs getheilte Fläche convex, die andere — concav erscheint. Wenn 
ein solcher Embryo noch immer nur aus einer Schicht cylindrischer 
Zellen zusanunengesetzt erscheint, sondert sich von ihm schon der 
Kopfabschnitt ab , in welchen dann die mittlere Längsfurche übergeht 
und zur Bildung zweier stark ausgeprägter Kopflappen Veranlassung 
giebt. 

Der Embryo fährt in seinem Längenwachsthume fort, wobei sein 
hinterer Theil sich auffallend verjüngt, während der abgesonderte Kopf 
dafür an Breite zunimmt. — Jetzt nimmt man auch einige Organisa- 
tionsfortschritte wahr, welche zunächst darin bestehen, dass die Zellen 
der oberen Rückenfläche sich bedeutend verjüngen und dadurch an 
Breite gewinnen, während die Zellen der Bauchfläche cylindrisch 
bleiben und im Ganzen an Dicke zunehmen. — Deshalb kann man 
jetzt erst eigentlich vom Keimstreifen reden, da man an früheren Sta- 
dien, ausser der longitudinalen Furche, noch Nichts von den bespro- 
chenen Gegensätzen zwischen Rüd^en und Bauch sehen konnte. 

Bei der weiteren Entwicklung , bildet sich am Kopfe eine Quer- 
falte, deren Seitenränder sich besonders scharf markiren und dann in 
die beiden spitzen Kiefern übergehen , während der mittlere Rand der 
Falte sich nur schwach andeutet und schliesslich gänzlich verschwin- 
det. — Die centrale Höhle, welche in den Umrissen die allgemeine 
Körperform des Embryo \\iederholt, füllt sich zu betreffender Zeit mit 
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kleinen runden Zellen , welche dem Keimstreifen ihren Ursprung ver- 
danken . und später die Wandungen des Mitteldarmes liefern. Der 
Vorderdarm bildet sich , wie gewöhnlich, auf dem Wege der Einstül- 
pung, während der Hinterdarm, obgleich auf dieselbe Weise, doch viel 
später erschein^ und binnen des ganzen Lar\'enlebens mit dem blind- 
geschlossenen Bfitteldarme unvereinigt bleibt. — 

Das hintere Ende des Embryo wächst rasch in die Länge , wobei 
es sich sehr bedeutend verjüngt und schliesslich in den langen spitzen 
Schwanz übergeht. — So nimmt der Embryo seine definitive Gestalt 
an und zu derselben Zeit findet man in seinem Innern einige differen- 
sirte Muskeln, welche die Bewegungen des Körpers verursachen. Da- 
bei sondert sich an der Oberfläche des Körpers eine dünne Cuticulai- 
schicht ab, mit darauf sitzenden feinen Ilaaren, welche sich an 
beiden Seiten des Aequators vom Embryo befinden und von kleinen 
Muskeln in einer Richtung bewegt werden können. — Wenn der 
Embryo sich soweit entwickelt hat, so tritt er aus dem Amnion heraus 
und fängt sogleich an, den im Ei von Gerris enthaltenen Dotter zu 
verschlucken. 

Es muss bemerkt werden , dass bei der in Bezug auf ihre Ent- 
wicklung beschriebenen Teleas -Larve der Keimstreif noch in Form 
eines breiten Bandes undifferenzirt liegt, aus dem sich erst viel später die 
Theile des Bauchnervensystems absondern, während die jüngsten Lar- 
ven bereits ein, aus zwei breiten Lappen bestehendes Hirn besitzen. — 

Wenn ich in meiner Darstellung Nichts vom Deck- , oder Falten- 
blatte gesprochen habe, so rührt dies nicht etwa daher, dass ich es 
nicht gefunden habe ; ich habe vielmehr sehr darauf geachtet , ob die- 
ses Blatt bei unserer Pteroraaline vorkommt oder nicht ; ich bin aber 
dabei zu einem entschieden negativen Resultate gekommen. 



Rftckblick ud Vergleiche. 

1. Bildung des Blastoderm. Es ist wohl ziemlich allge- 
mein die Ansicht verbreitet . dass dieser Vorgang bei Insecten etwas 
aussergewöhnliches darbietet, indem bei diesen Thieren keine sog. 
Furchung vorkommt. Nur Leugkart*] und nach ihm Clapar^de^j 

i) Entwickl. d. Pupiparen. p. 66. 

2) Recherches sur rävolation des Araignäes. p. 4 0. 
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haben sich dafür eriilärt, dass zwischen der DotterzerklQftung (oder 
Furchung) und der Keifnhautbildung bei Arthropoden kein wesent^ 
lieber Unlerschied stattfindet, dass vielmehr die letztere als eine Art 
oberflädilieher Furchung zu betrachten ist. ^ Weisha)^ sudlite diese An^ 
sieht tu. widerlegen, indem er sich auf den Unterschied des eigentlichen 
Dotters von dem »Keimhautblastem« stützte. Wenn man sich über- 
zeugt hat, sagt er ^j, »dass nicht der Dotter selbst die Keime umhüllt 
(bei Arthropoden), sondern eine von ihm durchaus verschie- 
dene Blastem Schicht, so können die primären Keimhautzellen 
nicht mehr als Anhäufungen von Dotter um centrale Kerne betraditet 
werden, und die Aehnlichkeit mit den Furchungskugeln 
schwindet.» 

Wenn man indessen die rechte Bildung des Blastoderm , wie es 
bei der Cecidomyidenlarve und bei Aphiden zu beobachten ist, ver- 
folgt, so gewinnt man eine klare Anschauung über deren Analogien 
bei anderen Thieren. — Wir haben bereits hervorgehoben, dass es 
sich dabei um eine Vermehrung eines Kernes (in unserem Falle — des 
Keimbläschens) handelt, in Folge derer eine Menge gleicher Zetienkeme 
entstehen, welche sich an die Peripherie des Dotters begeben und 
schliesslid) ; vom Keimhautblastem umgeben,^ die Blastodermzellen 
liefern. -^ Es findet dabei allerdings keine »Furchung« im engsten 
Sinne des Worts statt, aber es geschieht ein , den übrigen Thieren 
ähnlicher Vorgang, inwiefern er eine Zellenvermehrung betrifft. Der 
einzige Unterschied , den hierbei die Insecten und einige andere Ar- 
thropoden darbieten, besteht bloss darin, dass es anfangs für alle 
Blastodermzellen ein gemeinschaftliches Protoplasma giebt, wie es auch 
sonst bei so vielen Zellen »mit verschmolzenem Inhalt<( der Fall ist. — 
Dass dieser Vorgang übrigens mit der echten Dotterzerklüftung in einer 
grössten Verwandtschaft steht, beweisen uns auch die Räderthiere, bei 
welchen die beiden Processe neben einander verlaufen. So habe ich 
z. B. bei Macrostyla beobachtet, dass ein Theil der primitiven Zellen 
einen vollkommen abgesonderten Inhalt vom Anfang an besitzt, wäh- 
rend von den übrigen EmbryonaizeUen nur die Kerne abgesondert er- 
scheinen, der Inhalt aber , wie bei Insecten , für alle gemeinschaftlich 
bleibt. — So ist auch von Leydig beobachtet worden *) , dass in den 
Wintereiern der Rotatorien »sich in der Rindenschicht des Dotters deut- 
lich helle Flecke zeigen, welche an die Kerne der Furchungskugeln der 



1) Entwicklung der Dipteren, p. 94. 

i) üeber den Bau der Räderthiere, in dieser Zeitschr. Bd. VI (<854), p. 408 
u. Taf. IV. Fig. 89. 
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Sommereier erinnem«, während die letzteren einen totalen Furchongs- 
process ablanfen. In den Wintereiem findet also ein ähnlicher Vor- 
gang statt, wie er bei Inaecten bekannt ist. 

Gegen den Einwand von WEisMAim , dass bei Insecten die Keim-^ 
kerne nicht vom Dotter, sondern vom »Keimhautblastem« umgeben 
werden, mnss ich bemerken, dass ähnliches auch bei Thieren mit einer 
wahren Furchang stattfindet. Bei der sog. partiellen Furchung s. B., 
wie ich es bei Nebalia und Baianus unter den Crustaceen beob- 
achtete, scheidet sich anfangs aus dem Dotter eine helle, mit Molecular- 
kömohen versehene Substanz, welche sich in mehrere Segmente theilt, 
in denen nachher Zellenkeme zum Vorschein kommen. Diese ausge- 
schiedene Substanz entspricht vollkommen dem Keimhautblastem der 
Insecten, welches z. B. bei Psylla ebenfalls sehr reich an Molecular- 
k^mdieo ist. 

Aber auch bei Thieren mit totaler Dotterzerklttftung kennt man 
analoge Erscheinungen. So ist z. B. das Verhalten in den Eiern von 
Clepsine, nach Rathee's BeobachDangen*), hierher zu ziehen. Dieser 
Forscher spricht von der Ausscheidung einer gallertartigen , farblosen 
Substanz aus dem Dotter, welche die erste Anlage des Embrj^o, den 
eigentlichen Keim repräsentirt. — Ein eben solches Verhalten habe ich 
auch bei Sacculina beobachtet. — Aber nirgends habe ich es so 
scharf ausgesprochen gefunden, als bei einer, bei Neapel vorkommen-» 
den Polycelis-Art (Planaria aurantiaca dbllb Giiajb) , wo 
bereits in den Eierstockseiern zwei ganz verschiedene Substanzen zu 
unterscheiden sind, von denen eine grobkörnige sich nach einer totalen 
Zerklüftung in den Nahrungsdotter verwandelt, während die andere, 
feinkörnige, den eigentlichen Keim bildet und deshalb dem »Keimhaut- 
blastem« der Insecten analog erscheint. — 

Die angefUht*ten Beispiele dienen nicht bloss dazu, um zu zeigen, 
dass die Anwesenheit des Keimhautblastem bei Insecten keineswegs 
als ein Einwand in Weismann's Sinne angeführt werden kann, sondern 
sie weisen zugleich darauf hin , dass das »Keimhautblastem« .dem sog. 
Bildungsdotter der übrigen Thiere entspricht. — Dieser Umstand 
nähert noch mehr die Bildung der Keimhautzellen bei Insecten und 
Spinnen dem Vorgange der Dotlerzerkiüftung , welcher allgemein bei 
Crustaceen verbreitet ist. *). 

4) S. dessen Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Hirudineen. 1S6«. 
p. 88. 

2) Eine totale Dotterzerklüftung der Decapoden fand zuerst Rathke bei 
Carcinus maenas (s. Froriep's Neue Notizen 1842. p. 488); Kovalevsky und 
ich haben sie bei IsopodeA (Asellus, Phryxus, Tanais) und bei Amphipoden 
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Sehr schwierig ist die Beantwortung der Frage über die Entsteh- 
ung, der ersten morphologischen Elemente, d.h. der von mir oben sog. 
Keimkerne. Wenn es mir bei der Cecidomyidenlarve und bei Aphiden 
gelungen ist, ihre Entstehung aus den Keimbläschen zu verfolgen , so 
gestattet dies noch nicht, einen ähnlichen Bildungsmodus für alle übrigen 
Insecten anzunehmen, wenngleich auch die Analogie dafür spräche. 
Jedenfalls darf man aber nicht glauben , dass die Kerne der Keimhaut- 
zellen Neubildungen seien, wie es Weismanit (a. a. 0. p. 92) behauptet. 
Die Beobachtung, auf die sich dieser Forscher stützt, besteht darin, 
dass im anfangs ganz homogenen Keimhautblastem mit einem Male die 
hellen Flecke zum Vorschein kommen , welche sich bald in scharf con- 
tourirte Kerne verwandeln. So richtig diese Beobachtung auch ist, so 
vermag sie doch noch nicht eine freie Bildung der Zellenkerne zu bewei- 
sen. Gegen eine solche Annahme habe ich bereits oben meiner Beob- 
achtung an Daphnien gedacht. In den Sopmereiern von Daphnia 
brach lata, welche, wie es Letdig zuerst beobachtete^), einen totalen 
Zerklüftungsprocess durchlaufen, l^onnte ich an früheren Stadien noch 
keine Kerne wahrnehmen ; da^elbe geschah auch mit solchen Stadien, 
an denen bereits 32 Zerklüftungszellen vorhanden waren. Bei weiterer 
Zellenvermehrung sah ich aber mit einem Male die Kerne in Form 
heller Bläschen hervortreten und sich mit scharfen Gontouren umgeben. 
— Es ist klar, dass dieses Verhalten dem bei Insecten analog ist, ob- 
wohl man doch sicherlich annehmen muss, dass die Kerne in den Seg- 
mentationszellen von Daphnia, wie bei allen übrigen Thieren , vom 
Anfang der Dotterzerklüftung an existiren. — 

2. Bildung des Keimstreifens. — Die Insecten bieten uns 
in Betrefif dieses Vorganges die mannigfachsten Erscheinungen dar^ 
wie es in keiner anderen Thiergruppe vorzukommen scheint. — Wbis- 
MANN hat bereits zwei Typen des Keimstreifens bei Insecten unter- 
schieden, die er mit dem Namen: regmagen und aregmagen be- 
zeichnete ^) . Der erstere soll seine Entstehung einem Reissen des Bla- 
stoderm verdanken, während beim anderen , den Museiden und Pupi- 
paren zukommenden Typus, der Keimstreif lediglich in Folge einer 
Dickenzunahme des Bauchtheiles der Keimhaut entsteht. — Obgleich 
wir allerdings anerkennen müssen, dass bei seiner Bildung sich der 
Keimstreif verschiedenartig verhält , so können wir dafür doch keine 
zwei verschiedenen Bildungsarten annehmen. Denn, es existirt kein 

wahrgenommen. Bei Entomostraken ist sie von Letdig, Claus u. A. beobachtet 
worden. 

1) S. dessen Naturgeschichte der Daphniden. U60. p. 4 72. 

S) Die Entwicklung der Dipteren, p. 95. 
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»Reissen« der Keimhaut und in beiden Fallen bildet sich der Keimstreif 
in Folge einer Verdickung des Blastoderm, wol>ei eine Zellen Vermeh- 
rung an der betreffenden Stelle stattfindet. Der Unterschied der beiden 
Arten des Keimstreifens beruht vielmehr auf dem Verhalten des letzte- 
ren zum 1d>rigen Theile des Blastoderm , wobei man zu unterscheiden 
hat, ob der Rückentheil der Keimhaut im continuirlichen Zusammen- 
hange mit dem Keimstreifen bleibt (aregmagenW.), oder ob er sich 
ablöst und sich in das oben sog. Amnion verwandelt (regmagen W.) 

Diese beiden Arten des Keimstreifens zeigen uns indessen gar 
keinen Unterschied in ihrer Bildung , weshalb sie auch zu einem ge- 
meinsamen Typus vereinigt werden mlissen. — Ganz anders verhftlt 
es sich aber mit dem Keimstreifen der Hemipteren, dessen Bildung ich 
oben an verschiedenen Steilen näher auseinandergesetzt habe. Bei 
den genannten Insecten ist keine Rede von einer Verdickung des Bla- 
stoderm , da diieses letztere sich fast gänzlich in das Amnion umwan- 
delt. Bei ihnen bildet sich der Keimstreifen in Folge des Wachsthums 
eines im Grunde des Blastoderm liegenden Hügels. Der nur durch sein 
Kopfende mit dem Blastoderm in Verbindung stehende Keimstreif 
ragt somit in das Innere des Eies hinein , wo er entweder vollständig 
oder nur theilweise vom Dotter umgeben wird. 

Wir erkennen also einen zweiten Typus der Keimstreifbildung, 
welcher durch die Neubildung des Keimstreifens aus einem kleinen 
Haufen von Blastodermzellen charakterisirt wird. Im Bereiche dieses 
lypvLS kommen aber manche Variationen vor, welche theilweise die 
morphologischen Eigenschaften, theilweise auch die topographischen 
Verhältnisse betreffen. 

Ich betrachte die betreffenden Verhältnisse bei Gorixa als solche, 
T^elche die nächste Verwandtschaft mit dem gewöhnlichen Typus des 
Keimstreifens zeigen. — Nur der Bildungsmodus erweist sich als ein 
anderer, da es sich hier um eine Neubildung des Keimslreifens handelt. 
Die topographische Lage desselben gleicht dagegen dem ähnlichen Ver- 
halten bei Dipteren , indem sich der Keimstreif auf die Bauchfläche in 
Form eines geraden Bandes zu liegen kommt und deshalb nur binnen 
«iner kürzesten Zeit vom Dotter bedeckt bleibt. 

Anders verhält sich der Keimstreif bei anderen Hemipteren, selbst 
bei den der Gorixa verwandten Heteropteren. Bei Gerris z. B. 
lagert sich der Keimstreif nicht auf die Bauchfläche , sondern wächst 
in das Innere des Dotters, in Form eines breiten Bandes hinein. Daher 
kommt es , dass der Embryo so lange vom Dotter umgeben bleibt , bis 
<lieser hinreichend verbraucht wird, um in das Innere des Darmes 
Überzugehen. — Das Hinterende des Keimstreifens von Gerris macht 
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eine Krümmung, welche sich aber ganz anders verhält, als bei Corixa: 
während bei der letztgenannten Gattung die Krümmung der Form des 
Eies folgt, erscheint sie bei Ger ris viel selbständiger; damit ist auch, 
eine bedeutendere Verschiedenheit verbunden, indem bei Corixa die 
Krümmung nach hinten, bei Ger ris aber auf die entgegengesetztcb 
Seite gerichtet ist. 

Noch aufifallend weiter geht die Ausbildung des jetzt zu be— 
trachtenden Typus in der Gruppe der Homopteren. Die Krümmung 
des Keimstreifens beschränkt sich hier nicht auf einen kleinen Theil 
wie bei Gerris, sondern verbreitet sich auf einen ganzen Körperab- 
schnitt. Daher kommt eine £igenthümlichkeit in der Lage des Embryo^ 
welche die Homopteren von allen übrigen, nach ihrer Entwicklung be- 
kannten Insecten auffallend unterscheidet. — Um" Wiederholungen zu 
vermeiden, will ich hier nicht noch einmal auf diese complicirten Ver- 
hältnisse zurückgehen: in den Kapiteln über die Entwicklung vor 
A p h i s und A sp i d i o tu s sind sie bereits genau beschrieben worden. 
Die charakteristische S-förmige Krümmung wiederholt sich bei alleii' 
mir bekannten Homopteren in gleicher Weise, bloss untergeordnete- 
Unterschiede darbietend. — 

Es muss hier überhaupt bemerkt werden , dass der ganze Ent- 
wicklungsgang bei verschiedenen Homopteren im Allgemeinen ein 
gleicher ist und dass alle wichtigsten Unterschiede , die man dabei be- 
merkt, von einer einzigen Ursache herrühren. Ich meine hier den 
Umstand , welcher die Entwicklung der Aphiden auszeichnet und wel- 
cher darin besteht, dass sich bei diesen lebendig gebärenden Insecten 
eine zu geringe Quantität Nahrungsdotters , im Verhältniss zu anderen 
Homopteren, vorfindet. Während bei Cocciden und Psylloden der 
primäre Dotter den ganzen Embryo umgiebt, um ihm die Nahrung zu: 
liefern, zieht der Aphisembryo seine Nahrung aus dem MutterblulL 
der für ihn unnütze Nahrungsdotter (der sog. secundäre Dotter spielt^ 
wie wir wissen , eine andere Rolle) verliert seine Bedeutung und geht 
in der von mir beschriebenen Weise unter. — ^ 

Während wir bei Insecten einerseits eine so bedeutende Ausbil- 
dung des Keimstreifens vorfinden, wovon wir bei keinem anderen^ 
Gliederthier etwas Analoges kennen, treffen wir bei anderen Repräsen- 
tanten derselben Klasse einen auffallenden Gegensatz. Ich will hier 
an die Entwicklung von Teleas erinnern, bei welchem der Keimstreif 
kaum angedeutet, erst in späterer Zeit erscheint. Eine ähnliche 
schwache Andeutung des Keimstreifens kenne ich nur bei einigent 
Entomostraken, wie bei Girrhipedien und einigen Daphniden. 



99 

Ich will nunmehr zu einer anderen, den Keimsireifen betreffenden 
Frage, und zwar zur Frage über die Keimblatterbildung , übergehen. 
Es ist eine Angabe alten Ursprungs , dass man im Keimstreifen aller 
Arthropoden das animale und das vegetative Blatt fmden wollte. Erst 
von Zaddagh wurde diese Theorie durch eine andere substituirt, nach 
welcher der Keimstreif bekanntlich aus einem Haut- und einem Mnskel- 
blatt bestehen sollte. Nachdem nun diese Theorie von \Veisma!<(>' {ge- 
schlagen wurde, ist in der Wissenschaft keine Lösung der Frage mehr 
geblieben. Weismaitn kommt auch zur Ueberzeugung, dass die von 
ihm beobachtete , im Laufe der dritten Periode eintretende Differenzi- 
rung des Keimstreifens in zwei Schichten nur als »unmittelbarer Vor- 
läufer der Anlage der einzelnen Organe und ihrer histologischen Aus- 
bildung«^) zu betrachten ist. 

Wenn ich ebensowenig wie Weismann mich von der Anwesenheit 
• der differenten Keimblätter bei Insecten überzeugen konnte, habe ich 
doch einiges beobachtet, was auf eine gewisse Differenzirung des Keim- 
streifens in früheren Perioden hindeutet. So will ich hier auf die An- 
ordnung der Zellen im Keimstreifen von Aphis im Laufe der zweiten 
Entwicklungsperiode erinnern und dabei bemerken , dass es diese 
Eigenschaft ist, welche die Trennung in Keimblätter deutlich macht. — 
Stthr entschieden ist bei allen Insecten die Scheidung in zwei Blatter 
an den Extremitäten ausgesprochen ; hier kommt diese Eigenthümlich- 
keit (wie wir es bei specieller Darstellung naher auseinandergesetzt 
haben) sehr frühe zum Vorschein und ist deshalb keineswegs bloss als 
Vorläufer der Organenbildung anzusehen, in diesen Blättern ist ein 
Haut- und ein Nerven muskelblatt zu unterscheiden. — Eine 
eben solche Differenzirung habe ich mit ausgezeichneter Klarheit am 
Keimstreifen vom Scorpion beobachtet und noch besser an dessen 
Querschnitten wahrgenommen. Hier kann man in keinem Falle von 
dieser Differenzirung als von einem Vorhiufer der Organenbildung 
reden ^ da ja zwischen dem ersten, sehr frühe eintretenden Processe 
und der Organenbildung noch ein grosser Schritt, namentlich die Bil- 
dung der äusseren Theile, besteht. — 

Wir können also mit Recht die Keimblättertheorie auf die Arthro- 
poden übertragen; dabei müssen wir aber hinzufügen, dass die bei 
einigen Arachniden scharf ausgesprochenen Keimblätter bei Insecten 
nur spurweise angedeutet sind. 

3. Die provisorischen Embryonalhäute. Als solche be- 
trachte ich die , im Laufe der Darstellung oft erwähnten Gebilde und 

4) A. a. 0. p. 98. 
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zwar das sog. Amnion und das Faltenblatt. ^) — Während die 
erste der eben genannten Embrjonalhäute um den ganzen Eiinhalt lose 
liegt; deckt das Faltenblatt nur den Keimstreifen , mit dessen Rändern 
es sich verbindet. — Es fällt daher die vollkommene Aehnlichkeit in 
der Lage und in den Beziehungen der Embryonalhäute der Insecten 
mit denen der Wirbelthiere in die Augen in dem Grade , dass das 
Insectenamnion mit der sog. serösen Hülle, das Faltenblatt aber 
mit dem Wirbelthieramnion zu parallelisiren sind. — Diese Interpre- 
tation wird besonders durch die Art und Weise der Bildung und durch 
die gegßnseitige Beziehung der Embryonalhäute verstärkt. Wenn wir 
uns an die Verhältnisse bei Simulia, wo sie am einfachsten sind, 
erinnern, so sehen wir vor Allem, dass das Amnion aus demjenigen 
Theile des Blastoderm seinen Ursprung genommen hat , welcher nicht 
in den Keimstreifen übergegangen ist; es ist nämlich, bei der Bauch- 
ständigkeit des 'Keimstreifens, der Rückentheil des Blastoderm , w^el-, 
eher das Amnion liefert. Ebenso ist es mit der serösen Hülle der Wirbel- 
thiere, welche sich aus dem, nicht in den Keimstreifen übergegangenen 
Theil des Blastoderm bildet, nur, dass hier sich vom Blastoderm eine 
Schicht zur Bildung der serösen Hülle ablöst, während bei Insecten 
das Amnion gebende Blasdoder^i selbst aus einer einzigen Schicht be- 
steht. Ein anderer Unterschied besteht darin, dass, wie es sich von 
selbst versteht, bei Wirbelthieren es der bauchliegende Theil des Blasto- 
derm ist, der den grössten Theil der serösen Hülle bildet, während bei In- 
secten der Rückentheil desselben die entsprechende Rolle übernimmt. — 
Das Schliessen der serösen Hülle bei Insecten geschieht genau auf dieselbe 
W^eise wie es für Wirbelthiere längst bekannt ist. Auch das Verhalten 
des Insectenamnion von Simulia zum Faltenblatt beim Schliessen ist 
mit dem Verhalten der entsprechenden Gebilde bei den Wirbelthieren 
(seröse Hülle und Amnion} vollkommen identisch. Das Faltenblatt bei 
Simulia und beiPhryganea, anfangs in Form einer Ringfalte den 
Embryo von den Seiten umgebend, steht in einer solchen Verbindung 
mit dem Amnion, wie das Amnion der Wirbelthiere mit der serösen 
Hülle. Die beiden Häute der Insectenembrj onen , in eben erwähntem 
Zustande, »wachsen von allen Seiten gegen einen idealen Punkt<f, wie 
esKöLLiKER für die entsprechenden Häute der Wirbelthiere dar- 
stellt^). Schliesslich kommen sie zum vollkommenen Schliessen, wo- 
bei sich das Amnion vom Faltenblatte ablöst. 

i] Dass das Faltenblatt die Rolle einer provisorischen Hülle spielt, geht schon 
daraus hervor, dass es keinen Antheil an der Bildung der Organe des Embryo nimmt, 
worüber ich das Nähere in speciellen Mittheilungen auseinandergesetzt habe. 

2) Entwicklungsgeschichte des Menschen. 4 861. p. 103. 
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Die gegebene Parallelisining bezog sich liauptsächlich auf denjeni- 
gen Typus der Insectenentwieklung, zu welchem, ausser Simulia, 
noch Ghironomus und Phryganea gehören. Bei anderen unter- 
suchten Insecten bieten die nSImlichen Verhaltnisse einige Variationen 
dar, welche aber in keinem Falle die Vergleichung mit Wirbellhieren 
beeinträchtigen. — Während das Amnion, oder richtiger die seröse 
Hülle bei Simulia und Ghironomus nur aus dem, bei der Bildung 
des Keimstreifens übriggebliebenen Theilo des Blastodenn ihren Ur- 
sprung nimmt, entsteht dieselbe £mbr\'ona1haut bei Aphis und ande- 
ren Hemipteren mit gleicher Keimstreifbildung aus dem grössten Theile 
des Blastodenn, wie es nüher in der speciellen Beschreibung ausein- 
andergesetzt worden ist. Aus diesem Umstände folgt der Unterschied, 
dass bei Aphis und Verwandten nur der Kopftheil dos Embryo an- 
fangs von der serösen Hülle unbedeckt bleibt, wahrend dies bei Simu- 
lia für den ganzen Keimstreifen gilt. 

Auch in Bezug auf das Faltenblatt finden wir manche Differenzen. 
Bei Dipteren und einigen anderen Insecten mit demselben Entwick- 
lungstypus entsteht das Falten- oder Deckblatt aus der Vereinigung 
zweier besonderer Falten mit einander erst nach der Bildung des Keim- 
streifens. Bei Corixa, Aphis u. and. dagegen geht die Bildung des 
Deckblattes gleichzeitig mit der des Keimstreifens vor sich und zwar 
in der Weise, dass beim Uebergange eines Theiles des sog. KeimhUgels 
in den Keimstreifen, sich der andere Theil desselben in das Deck- oder 
Faltenblatt umbildet. 

Alle uns nach der Entwicklung bekannten Insecten besitzen Em- 
brvonalhäute ; den meisten von ihnen kommen die beiden beschriebe- 
nen Häute zu und nur bei einigen Insecten finden w ir Embryonen mit 
nur einer einzigen Hautart. Zu solchen gehören die Museiden , denen, 
wie wir oben mitgetheilt haben , die seröse Hülle vollkommen abgeht. 
Ein Beispiel des entgegengesetzten Verhaltens bietet uns Teleas 
dar, bei welchem sich bloss die seröse Hülle (oder das sog. Insecten- 
amnion) vorfindet. Auch der Bildungsmodus dieser Embryonalbaut bei 
der genannten Pteromaline zeigt uns auffallende Eigenthümlichkeiten, 
indem die seröse Hülle bei ihr aus ganz besonderen Zellen , nicht aus 
dem Blastoderm ihren Ursprung nimmt. — Sehr eigenthümlich soll 
auch eine amnionartige Embryonalhaut sein , welche von Herrn Prof. 
Weismann (nach mündlichen und brieflichen Mittheilungen) bei den 
Bienenembryonen entdeckt wurde. Der genannte Forscher schreibt 
mir darüber folgendes : »Es bildet sich zuerst eine Keimhaut im Bie- 
nenei, welche aber nicht sich selbst zum Embryo umwandelt, sondern 
sehr bald sich vom Dotter ablöst und zu einer amnionartigen Hülle 
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wird. Diese bleibt anfänglich an den Polen mit dem darunterliegenden 
Dotter in Zusammenhang und löst sich erst später vollständig los, wenn 
der Dotter sich zum wirklichen Embryo ausgebildet hat. Es ist klar, 
dass morphologisch diese amnionartige Hülle der Embryo ist, inner- 
halb dessen dann durch Metagenese das entsteht , was wir als die Bie- 
nenlarve bezeichnen.« Wenn wir die hier erwähnte amnionartige 
Hülle mit dem vergleichen, was wir so oft als Insectenamnion beschrie- 
ben haben, so finden wir, dass die beiden Hüllen zwei ganz verschie- 
dene Gebilde darstellen. Der wichtigste, dabei zu bemerkende Unter- 
schied besteht darin, dass, während bei den Bienen sich das ganze 
Blastoderm in die Embryonalhülle umwandelt, nur ein Theil der 
Keimhaut in das Amnion aller mir bekannten Insecten übergeht. Selbst 
bei den Aphiden und Verwandten , wo der Keimstreifen als eine Neu- 
bildung entsteht, geht doch nur ein Theil des Blastoderms in die Am- 
nionhüUe über, während sein anderer Theil sich in die sog. Seiten- 
platten verwandelt. In allen diesen Fällen besteht eine gewisse Com- 
munication zwischen dem Amnion und dem Embryo , welche sich erst 
später auflöst. — Wenn es sich auch bei Teleas, einer Hymenoptere, 
anders als bei anderen Insecten in Bezug auf das Amnion verhält , so 
findet sich hier gerade das Gegenlheil von dem Verhalten, weiches 
Weismanx für die Bienen beansprucht. — 

W^ährend die provisorischen Embryonalhäute bei Insecten, wie 
wir gesehen haben , eine allgemeine Erscheinung darstellen, kommen 
sie bei den übrigen, nach der Entwicklung bekannten Arthropoden 
nur als Seltenheit vor. So konnte ich bei keiner Crustacee irgend 
etwas dem Amnion oder dem Deckblatte der Insecten Analoges vor- 
finden, obgleich mir die Embryologie der Bepräsentanten aller Crusta- 
ceenordnungen bekannt geworden ist. Ich kann deshalb mit Be- 
stimmtheit die Angaben von Erdl^) über ein besonderes amnionartiges 
Gebilde bei den Brachyuren zurückweisen. Ebensowenig wie bei 
Crustaceen findet man irgend eine Embryonalhülle bei den Araneiden. 
Bei den Scorpionen dagegen habe ich eine sehr entw ickelte , dem In- 
sectenamnion zu parallelisirende embryonale Hülle gefunden. Sie bildet 
sich hier als eine geschlossene, zwischen dem Chorion und dem Dotter 
liegende Blase, deren Zusammenhang aus zwei besonderen Häuten 
ausserordentlich deutlich erscheint. Indem ich die genaue Beschrei- 
bung der Genese und Structur des Amnion der Scorpionembryonen 
auf eine spätere Gelegenheit verschiebe , will ich hier bloss hervor- 
heben, dass die genannte Hülle aus einer Epithel- und einer Muskel- 

i] Entwickeluogsgeschichte des Hummereies. 4 843. 
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Schicht zusammengesetzt ist. Während die erslere von ihnen aus 
grossen , von Lacunen begrenzten Zellen besteht , ist die andere aus 
kleineren, mit contractilen Ausläufern versehenen Zellen gebildet; 
diese Ausläufer sind es, welche die Verbindung zwischen den beiden 
Häuten vermitteln. 

4. Fortpflanzungsorgane. Da die Mittheilungen über die 
Entwicklung der inneren Organe meistens im Kapitel über die Aphi- 
denentwicklung gemacht worden sind, so halte ich für unnötbig in 
diesem Bückblicke darauf noch einmal zurückzukommen. Bloss für 
Geschlechtsorgane mache ich in dieser Hinsicht eine Ausnahme, was 
dadurch erklärt wird , dass im Laufe der Darstellung die Entwicklung 
der genannten Organe bei den Repräsentanten zweier verschiedenen 
Ordnungen von mir beschrieben wurde. 

Die proliferirenden Geschlechtsanlagen der Gecidouiyidenlarven 
und die sog. Keimstöcke der Aphiden sind es nur, deren Entwigl^Iung 
vom Anfang an verfolgt werden konnte. Dieser Umstand weist schon 
darauf hin , dass es eine gewisse Beziehung zwischen den Fortpflan- 
zungseigenthümlichkeiten und der Entwicklung der Fortpflanzungs- 
organe existirt; es war ja unmöglich die Bildung derselben Organe bei 
Insecten mit gewöhnlicher geschlechtlicher Fortpflanzung herausbrin- 
gen zu können. 

Bei den beiden genannten Insecten mit dem Generationswechsel 
zeichnet sich die Entwicklung der Fortpflanzungsorgane durch frühes 
Entstehen und durch eine besonders starke Ausbildung aus. So 
sehen wir , dass der von mir genannte Genitalhügel der Aphiden sich 
als ein grosser Körper bildet und zur Zeit entsteht, wenn der Keim- 
streifen noch nicht entstanden ist. Nichts derartiges findet sich bei an- 
dern den Aphiden am nächsten stehenden Homopteren, wie bei Aspi- 
diotus oder Psylla. Die Beziehung dieser Entwicklungserscheinung 
zur Fortpflanzung der Aphiden ist also klar. 

Noch deutlicher ist die hervorgehobene Beziehung in der Bildung 
der Geschlechtsanlage bei Cecidomyidenlarven ausgesprochen. Hier 
entstehen die genannten Organe aus den sog. Polzellen ^j , welche sich 
früher als alle übrigen Organe, früher sogar als das Blastoderm selbst 
differenziren. Dabei ist die Grösse dieser Polzellen verhältnissmässig 
so bedeutend, dass es keine grossen Schwierigkeiten darbietet , sie an 
allen Entwicklungsstadien des Embryo genau zu verfolgen. — Bei 
anderen, keinen Gfenerationswechsel durchmachenden Dipteren dagegen, 

4) Es muss hier bemerkt werden, dass diese Polzellen darchaus nicht den 
sog. Richtungsbläschen der Mollusken und Würmer entsprechen. 
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denen ebenfalls die Polzeilen zukommen, sind diese Gebilde so klein 
und von anderen Embryonalzellen so wenig zu unterscheiden, das» 
ihre weiteren Schicksale in keinem Falle erforscht werden können. 

Nachdem es uns gelang, die Bildung der Fortpflanzungsorgane 
vom Anfang an zu verfolgen , war die Möglichkeit geliefert, auch die 
Frage über die Eibildung sicherer ins Auge zu fassen , als es bisher 
geschehen ist. — Es war mir namentlich interessant, die jetzt allge— 
mein verbreitete Ansicht über die Beziehung der Eizellen zum Epithel 
einer Prüfung zu unterwerfen. — Nachdem es öfters ausgesprochen 
wurde, dass die Eizelle nichts anders, als eine modificirte Epithelzelle 
des Eierstocks repräsentirt, hat CLaus für Homopteren nachzuweisen 
gesucht , dass »die Eier, Dotterbildungszellen und Epithelzellen Modifi- 
cationen einer und derselben Zellenart sind.« *) Daneben hat aber der- 
selbe Forscher einen unmittelbaren üebergang der Epithelzellen in die 
Eier bei Aphiden angenommen. — Für den gemeinsamen Ursprung 
der (Igßi , sich im Eierstock der Insecten befindenden Zellenformen hat 
sich bereits Wbismann^) und mehrere andere Forscher ausgesprochen. 

Wenn wir uns an die Entwicklung der Fortpflanzungsorgane bei 
den Cecidomyidenlarven erinnern, so sehen wir, dass bei ihrer Bil- 
dung ausser den erwähnten Polzellen, noch kleine Embryonalzellen 
concurriren. Während die ersten die den wahren Eiern homologen 
Keimzellen, resp. die Dotterbildungszellen bilden , dienen die anderen 
zur Bildung des Epithels und des rudimentären Ausführungsganges» 
Es^eht also daraus hervor, dass die Keimzellen in keiner genetischen 
Beziehung zu den Epithelzellen stehen und dass nur die Keim- und 
die Dotterbildungszellen eines gemeinschaftlichen Ursprungs sind. 

Bei Aphiden , wo die Fortpflanzungsorgane sich nach einem ganz 
anderen Typus als bei Gecidomyien bilden , finden auch in Bezug auf 
die Gewebebildung andere Regeln statt. Hier besteht die embryonale 
Geschlechtsanlage, im Moment ihrer Difierenzirung , aus einer bedeu- 
tenden Menge von kleinen Embryonalzellen , aus denen sich später die 
Keimzellen, Dotterbildungszellen und Epithelzellen hervorbilden. Wenn 
also hier eine gewisse genetische Beziehung zwischen allen drei Zellen— 
arten existirt, so ist sie doch keineswegs von der Art, dass man eine 
Umwandlung der Epithelzellen in Keimzellen annehmen könnte, wie 
es Claus für ovipare Aphiden behauptet. In unserem Falle sieht man 
im Gegentheil , dass das Epithel sich verhältnissmässig sehr spät aus 
dem Zellenhaufen der Genitalanlage differenzirt , während die, von 

1) Ueber die Bildung des Insecteüeies in dieser Zeitschr. 4 864. 

2) Entwicklung der Dipteren. 
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einander noch nicht zu unterscheidenden Keim-- und Dotterbildungs- 
zellen schon vom Anfang der EntAvicUuhg an vorhanden sind. 

Als ein in gewisser Beziehung zu den Geschlechtsdrüsen stehendes 
Organ ist der secundäre Dotter, den ich bei Homopteren gefunden 
habe, zu nennen. Darüber habe ich aber bei Gelegenheit der Homo- 
pteren-Entwicklungund besonders bei der Darstellung der Embryologie 
von Psylla alle nothw endigen Mittheilungen gemacht. 

Anmerkung. Da meine Beobachtungen über die Entwicklung 
der Fortpflanzungsorgane nicht an eigentlichen Weibchen , sondern an 
sog. »Ammena angestellt worden sind (Aphis und Cecidomyia) , so ist 
es erklärlich, wenn ich in diesem Bückblick nicht über die männlichen 
Organe gesprochen habe. 



Erkl&mng der Abbildungen. 

Tafel XXTTT. 

Embryologie der Simulia. 

Fig. 1. Ein Ei mit entwickeltem Blastoderm [bl). m Micropyle. p, z Polzellen. 

Fig. 2. Das Blastoderm hat an Dicke zugenommen. 

Fig. 3. Die erste Bildung der unteren Einstülpung (/). 

Fig. i. Ein Abschnitt des Blastoderms, bei 450maliger Vergrösserung. 6^ di& 

obere und hV die untere, mit Dotterkörneben erfüllte Schicht, n Zellen- 

kerne. 
Fig. 5. Die Bildung der oberen Einstülpung [V). 
Fig. 6. Ein weiteres Stadium , an dem man die DifTerenz in der Dicke der beiden 

Seiten des Blastoderms beobachtet, d dorsale Fläche, v ventrale Fläche. 
Fig. 7. Gleich der weiteren Ausbildung der beiden Einstülpungen, geschieht die 

Bildung des Keimstreifens, a der , der Bauchfläche zugewendete Theil 

des Blastoderms. h der entsprechende Theil der Rückenfläche, c die 

seitliche Wand der unteren Einstülpung, a'h' c' die entsprechenden Theile 

der oberen Einstülpung. 
Fig. 8. Ein etwas weiteres Stadium. 
Fig. 9. Ein Embryo, an dem man die ringförmige Falte (/) des Faltenblattes,. 

resp. das mit ihm zusammenhängende Amnion wahrnimmt. 
Fig. 10. Das Faltenblatt [fb) hat den ganzen Keimstreif bedeckt, /ö', fh" 6x^ 

verdickten Randtheile des Faltenblattes, am Amnion, su) »seitliche 

Wandung«. 
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Fig. 4 4. Die Zellen des Amnion. 

Flg. 4 2. Ein Embryo mit bedeutend vergrösserten Kopfplatten und mit verjüng- 
tem Amnion. 

Fig. 4 3. Bei weiterem Wachsthum hat sich das Hinterende des Keimstreifens in 
den Dotter eingegraben (cd), pl die Kopfplatten. 

Fig. 4 4. Amnionzellen im optischen Durchschnitt. •««%. 

Fig. 45. Der Embryo hat sich umgedreht, md Mandibel. ma?* , mx* erste und 
zweite Maxille. v Vorderkopf. 

Fig. 46. Dasselbe Stadium, von der Bauchfläche gesehen, w seitliche Rinne. 
Mundöffnung. 

Fig. 4 7. Ein etwas weiteres Stadium, au dem der Antennenfortsatz (at) sich ge- 
bildet hat. 

Fig. 48. Der Kopf von demselben Stadium. 

Fig. 49. Ein noch weiteres Stadium, an dem man die üeberreste des Faltenblat- 
tes beobachtet. 

Fig. 20. Ein Stadium aus der letzten Entwicklungsperiode, an dem die Scheidung 
des Keimstreifens in zwei Keimblätter zu beobachten ist. oe Oesophagus. 

Fig. 24 . Der Kopf des auf der vorhergehenden Figur abgebildeten Embryo, von der 
Fläche gesehen. 

Fig. 22. Das letzte Stadium vor der Bildung der Rückenwand, hd Hinterdarm. 
oc Augen. 

Fig. 23. Ein Embryo mit geschlossenem Rücken und ausgebildetem Kopf. 

Fig. 24. Der Kopf eines solchen Embryo von der Bauchfläche, sg' erstes 
Segment. 
Um Wiederholungen zu vermeiden, habe ich an einigen Figuren die Bedeu- 
tung derjenigen Buchstaben nicht angedeutet, welche bei den vorherstehenden 

Figuren erklärt werden. 

Tafel XXIV. XXV. und XXVII B. 

Entwicklung der Cecidomyidenlarve. 
Erklärung der Buchstaben zuTaf. XXIV u. XXV Fig. 4^24. . 

• 

a Antennen, 
c. l Corpus luteum, 
c. a Fettkörper, 
f. r Afterdarm. 
kf Kopffalten. 
kk Kopfkragen. 

l Oberhppe. 
m d Mandibel . 
mx* u. mx* Erste und zweite Maxille. 

ov Ausführungsgang der Genitalanlage. 
pz Polzellen. 
s f Schwanzfalte. 
V Vorderkopf. 
V, M MALPiGHi'sche Gefässe. 
Fig. 4. Ein Theil des Magens mit der inneren Chitinröhre. 
Fig. 2. Die in der Darmröhre sich ansammelnden Kr y stalle. 
Fig. 8. Die zwei letzten Bauchganglien der Larve. 
Fig. 4. Ein Keimstock mit Pseudova von verschiedenen Entwicklungsstadien. 
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Fig. 5. Ein loses Keimfach mit dem unreifen Pseudovum und den DoUerbil- 

dungszeilen. •••/j. 

Ein weiteres Sladium der Pseudovumentwicklung. 

Das Keimbläschen hat sich in zwei getlieilt. Es hat sich zugleich ein 

Corpus luteum gebildet. •»•/,. 

Ein Pseudovum mit vier Keimkernen. *••,. 

Ein PseudoTim mit mehreren Keimkcrnen. 

Ein weiteres Stadium, an dem sich die erste Polzelle difTerenzirt hat. 

Bildung der Keimhautzellen. 

Ein Pseudovum mit ausgebildetem Blastoderm und mit der definitiven 

Zahl von Polzellen. 

Die Polzellen sind vom Blastoderm umhüllt worden. **^/\. 

Die Bildung des Kopfkragens. 

Ein weiteres Stadium , an dem man ausser der Kopf- noch die Schwanz- 
falte unterscheidet, ^"/j. 
Fig. 46. Ein Embryo mit entwickeltem Keimstreifen und mit frei gewordenem 

Dotter. *»•/;. 
Fig. 4 7. Das Wachsthum des Hinterendes, resp. der Schwanzfalte. **%, 
Fig. 4 8. Ein weiterer Moment desselben Vorganges. 

Fig. 49. Ein Embryo auf gleichem Stadium, von der Rückenfläche aus gesehen. 
Fig. 20. Das Erscheinen der ersten Körpersegmente. 

Fig. 24. Die weitere Ausbildung derselben, wobei man zugleich die Zusammen- 
ziehung des Keimstreifen wahrnimmt. **%. 
Fig. 24A. Zellen des hinteren Körperendes des Embryo, 
Fig. 22. Das Hervortreten des Mund- und Afterdarmes. 
Flg. 22A. Hinteres Ende des auf der vorigen Fig. abgebildeten Embryo. 
Fig. 22B. Afterdarm mit MALPiGHi'schen Gefössen desselben. 
Fig. 22C. Zwei Bauchganglien desselben Embryo. 
Fig. 23. Ein weiter entwickelter Embryo mit Anlagen des Fettkörpers. 
Fig. 23A. Eine Genitalanlage desselben. 
Fig. 24. Der Kopf eines weiter entwickelten Embryo. 

Tafel XXVII B. 

Fig. 4. Der Kopf einer ausgebildeten Larve. 

Fig. 2. M und th eile von der Seite. 

Fig. 3. Mundtheile derselben Larve vom Rücken, al Antennen. aC zur Ab- 
werfung bestimmte Anten nencuticula. Ib Unterlippe, et abgestorbene 
Cuticula. 

Fig. 4. 5 u. 6. Drei Entwicklungsstadien der Genitalanlage. 

Tafel XZYI. XXVII A. 

Embryologie von Corixa. 

Fig. 4. Em Ei mit ausgebildetem Blastoderm [bl], h Haftapparat, h' Haft- 
scheibe, m Micropylende des Eies. 

Fig. 2. Ein Theil des Blastoderms mit dem darunterliegenden Dotter. *'^%. 

Fig. 3. Ein Ei mit Blastoderm , an dem man die erste Bildung der Einstülpung 
wahrnimmt, l Einstülpung. 
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Fig. 4. Ein weiteres Einstülpungsstadium von der Seite gesehen, a der dickere^ 
6 der verjüngte Blastodermtheil. a' der Rückenwulst. 6' der zum 
Deckblatt werdende Theil. c die Seitenwand der Einstülpung. 'Vf 
Fig. 5. Dasselbe Stadium von der flachen Eifläche aus gesehen. (Die Buchstaben 

wie in der vorigen Figur.) ^%. 
Fig. 6. Das Stadium , an dem die Bildung des Keimhügels bereits begonoen 

hat. "/,. 
Fig. 7. Der vom Dotter bedeckte Keimhügel im Begriife des Wachsthums. (Eine 
halbe Stunde nach dem vorigen Stadium.) an, b die verjüngten, zum 
Amnion werdenden Blastodermtheile. a' der sich zum Keimstreifea 
ausbildende Theil des Keimhügels, b' der schmölere, zum Deckblatt 
werdende Keimhügelabschnitt, c die Seitenwand der Einstülpung, 'y^. 
Fig. 8. Der untere Theil des Keimes von d^r flachen Eifläche aus gesehen. (Die 

Buchstaben wie in der vorigen Fig.) 'y^. 
Fig. 9. Ein weiteres Entwicklungsstadium , an dem sich ein Theil des Amnion 
' gebildet hat. am Amnion, b' das noch nicht vollständig ausgebildete 
Deckblatt, c Seitenplatten. '^V^. 

Fig. io. Der untere Theil des Embryos an demselben Stadium, von der dachen 
Eifläche aus gesehen. ^%. 

Fig. ii. Der Embryo ist bereits vom Dotter frei geworden, am Amnion, am^ 
oberer Amnionkuchen. f optischer Durchschnitt der zur Scheitelpiatte 
werdenden Falte, e b Extremitätenblatt. 

Fig. 12. Unterer Theil desselben Embryos von der Rückenfläche aus gesehen. 
{f wie in der vorigen Figur.) d centraler Theü des Dotters. 

Fig. 13. Dasselbe Entwicklungsstadium von der Bauchfläche aus gesehen, ks der 
Keimstreifen, a optischer Durchschnitt des Keimstreifens, b opti* 
scher Durchschnitt des Deckblattes. (Die übrigen Buchstaben wie in 
den vorigen Figuren.) 

Fig. 1 4. Der obere Teil des Eies, an dem man die verlängerten Zellen des oberen 
Amnionkuchens wahrnimmt, "y,. ^ 

Fig. 1 5. Ein weiteres Entwicklungsstadium , wobei der Keimstreifen seine defini-* 
tive Lage angenommen hat und auf die Rückenfläche des Eies überge- 
gangen ist. Das Extremitätenblatt, resp. der daneben hegende Dotter 
haben die wellenartige Form bereits angenommen. 

Fig. 16. Der Kopftbeil desselben Embryo von der Rückenfläche aus gesehen. 

Fig. 17. Ein Embryo mit eben erschienenen Extremitäten, mx* die zweite 
Maxille. p* — p ■ die drei Beinpaare. 

Fig. 18. Die sechseckigen Choriontafeln von Corixa. **yi. 

Fig. 19. Die Zellen des Amnion mit hellen, je einen Keimfleck enthaltenden Ker- 
nen und mit körnigem Protoplasma. **y . 

Fig. 20. Ein Embryo mit weiter ausgebildeten Extremitäten, am^ oberer, am'^ 
unterer Amnionkuchen. v Vorderkopf, md Mandibeln. mx* erste^ 
mx* zweite Maxille. p*— p* die drei Beinpaare. ^%. 

Fig. 21. Oberer Eitheil von demselben Entwicklungsstadium, von der Rücken- 
fläche aus gesehen, a' der in Keimwülste getbeilte Keimstreifen, b' das 
Deckblatt. 

Fig. 22. Der seitliche Kopftbeil im optischen Durchschnitte, f Uebergangstheil der 
Scheitelplatte in die Seitenplatte. 

Fig. 23. Ein weiter entwickelter Embryo mit difierenzirten Abdominalsegmenten, 
vom Amnion umhüMt. a 6 Abdomen. "Z^. 
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Fig. i4. Ein noch weiter ausgebildeter Eiubryo. oc der abgesonderte Au^en- 
theil. (Die Bedeutung der übrigen Buchstaben wie in den anderen Fi^'u- 
reu.) '%. 

Fig. 15. Ein Embryo im Begriff der Umdrehung. Die Verdicikungen des dahet 



zerrissenen Amnion [am' u. am'') haben sich an einer Stelle vereinigt. 



ih 



/!' 



Fig. S6. Ein Embryo nach der Umdrehung , in seiner definitiven Lage. A m der 
in eine Masse vereinigte Amniontheil. dh die feine abgelöste Dotter- 
haut. 'Vj. 

Fig. 27. Ein sich nahe zur vollständigen Ausbildung }>efiudender Embryo. Am der 
Ceberrest des Amnion, ab Abdomen. '%. 

Fig. 28. Der Kopftheil eines solchen Embryos von der Bauchfltiche aus gesehen. 
(Die Bedeutung der Buchstaben wie früher.) 



Tafel XXVm —XXXI. 
Embryologie von Aphis rosae. 

Fig. 4. Endfach nebst dem Keimfache mit seinem Pseudovum. *^%. 

Fig. 2. Das Stadium , an dem man die erste Bildung der Dotterkörnchen beob- 
achtet. *^%. 

Fig. 3. Ein weiteres Stadium , au dem der Nahrungsdotter die ceutrale Partie 
des Eies angenommen hat. '^V«. 

Fig. 4. Das Keimbläschen hat sich in zwei gelheilt. *^7f 

Fig. 5. Die beiden Theilungsbläschen haben sich von einander entfernt. '^®%. 

Fig. 6. Ein Pseudovum mit vier Blastodermkernen. '^Z^. 

Fig. 7. Die peripherisch liegenden Blastodermkerne sind in grösserer Menge vor- 
handen. Das Pseudovum liegt in der Eiröhre , an der das Endfach zu- 
gleich abgebildet ist. *^7t • 

Fig. 8. Ein Pseudovum mit peripherisch liegenden Blastodermkernen , in deren 
Innern je ein kleines Kernkörperchen eingeschlossen liegt. *^/^. 

Fig. 9. Die einzelnen Blastodermzellen haben sich bereits abgesondert, w der 
untere Abschnitt der Keimhaut. 

Fig. 40. Ein Pseudovum, von dessen Blastoderm der untere Theil abgestutzt ist. 
c Zellenkerne, i^ abgestutzter Körper, m Blastoderm. ^^%. 

Fig. 44. Ein weiteres Stadium, an dem sich die Zellen der vom Blastoderm ent- 
standenen Scheidewand sich vermehrt haben. vi,i primärer Dotter. 
w der cylinderförmige Körper. 

Fig. 41. Das erste Stadium der Bildung des KeimhUgels. vi, i primärer Dotter. 
w der abgestutzte Körper. **Vi- 

Fig. 43. Ein Pseudovum , an dem sich die erste Zelle des secundären Dotters ge- 
bildet hat (ä, 17). *»7,. 

Fig. 4 4. Neben dem Keimhügel hat sich der Dotterhügel gebildet, s , t; secun- 
därer Dotter, k Keimhügel. 

Fig. 4 4A. Die Blastoderm-Zellen des Keimhügels durch Essigsäure verändert. 

Fig. 45. Ausser dem Keim- und Dotterhügel hat sich noch die primitive Genital- 
anlage differenzirt. k Keimhügel, l die primitive Einstülpung, g Ge- 
nitalanlage, bl Blastoderm. «, t; der zellige Dotter. »®%. 

Hg. 46 Ein etwas weiteres Entwicklungsstadium , an dem die Einstülpung sich 
bedeutend vergrössert und die Menge der Dotterzellen zugenommen hat. 
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Fig. 4 7. Pseudovum mit einem noch weiter entwickelten Embryo. Ein Theil des 
Blastoderms hat sich dabei stark veijüngt und zur Bildung des Amnion 
vorbereitet, b der zum Deckblatt werdende Abschnitt des Keimhügels. 
am der sich in das Amnion umbildende Biastoderm theil. **%. 

Fig. 4 7A. Eine isolirte Zelle des secundären Dotters. **% . 

Fig. 18. Das Stadium, an dem man den räthseihaften Strang x deutlich beob- 
achtet. »•%. 

Fig. 19. Ein Pseudovum mit dem gekrümmten Keimhügel (von der Seite ge- 
sehen). »oV^. 

Fig. 20. Das Wachsthum , resp. die Krümmung des Keimhügels hat weitere Fort- 
schritte gemacht. Der zum Deckblatt werdende Keimhügelabschnitt hat 
sich dabei stark verjüngt, a der differenzirte Keimstreifen, ab Urab- 
• dornen, bl der sich zu den Seitenplatten umbildende Ueberrest des Blas- 

toderms. am das aus dem Biastoderm entstandene Amnion. '^®%. 

Fig. 21. Ein weiteres Stadium, an dem alle Urtheile des Embryonalkörpers deut- 
licher hervortreten, b das gebildete Deckblatt. 

Fig. 22. Ein noch weiter entwickelter Embryo von der rechten Seite gesehen. 
am, /'die Falte des Amnions und des Deckblattes, d ein von den Sei- 
tenplatten abgestutzter Körper. 

Fig. 23. il ein Theil des Keimstreifens unter 650 maliger Vergrösserung. a" Zel- 
lenkerne aus der gewölbten, b" Zellkerne aus der concaven Seite. 
^ B Blastodermzellen unter 650maligcr Vergrösserung. 

Fig. 24. Zellen des ausgebildeten Amnions, a' im optischen Durchschnitt, b' von 
der Fläche aus gesehen. ••%. 

Fig. 25. Ein Embryo , wie der auf der Fig. 22 abgebildete , von der Fläche aus 
gesehen. 

Fig. 26. Derselbe Embryo von der linken Seite gesehen, eb Extremitätenblatt. 

Fig. 27. Ein Embryo mit eben erschienenen Thoracalextremitäten. p* — p* die 
Anlagen der drei Beinpaare. ^^%, 

Fig. 27A. Der Kopftheil desselben Embryo , von der Bauchfläche aus gesehen. 

Fig. 28. Ein etwas weiter ausgebildeter Embryo, o die anfängliche Einstülpung. 
at der Aütennenfortsatz. md Mandibeln. mx*^ — mx* erste und zweite 
Maxille. r Rectalabschnitt des Urabdomen. 

Fig. 28A. Die ersten Zellen des Fettkörpers. •■%. 

Fig. 29. Ein Embryo im Anfang der dritten Entwicklungsperiode, c, a Fettkör- 
per. V Vorderkopf, oe Oesophagus. ■•%. 

Fig. 29 A. Die Zellen des ausgebildeten Fettkörpers. •*%. 

Fig. 29B. Der Kopftheil des an der Fig. 29 abgebildeten Embryos, von der Bauch- 
fläche aus gesehen. 

Fig. 30. Der Embryo, dessen Urabdomen sich zu heben bereits begonnen haben. 
g l eigenthümliche paarige Drüsen. "% . 

Fig. 31. Ein solcher Embryo von der Fläche aus gesehen, oc der abgesonderte 
Augenabschnitt, n*, n* Hirnabschnitte. *■%. 

Fig. 32. Derselbe Embryo von der Bauchfläche aus gesehen. 

Fig. 33. Die Flächenansicht eines weiter entwickelten Embryos, in Unter- 
schlundgangiion. gn*^ — gn* Ganglien der Bauchkette, oe Oesopha- 



gus. "® 



!• 



Fig. 34. Ein Embryo mit gekrümmtem Abdomen, ep Epidermis des Kopfes. "•4, 
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Fig. 15. Ein Embryo im Beginn der Umdrehung, n Hirn. 

Fig. 16. Ein umgedrehter Embryo, pm MauüenUster. **%. 

Flg. 36A. Die dunkel geförbten Zellen des FeUkörpers. **Vf 

Fig. 87. Der Embryo nach der Zusammenziehung des Keimstreifens, t« die , die 
Chitinfäden des Rüssels seoemirenden Drüsen. *'% 

Fig. S8. Das Genitalorgan nach der Abschnürung der einzelnen Endtächer. *^%. 

Fig. 89. Ein einzelnes Endfach mit dem Ausfühningsgang. e Epithel des End- 
faches, •»%. 

Fig. 40. Der ürtheil des Auges, •»•/t- 

Fig. 44. Ein Bein in einem frühen EntwicUungsstadium. am Amnion, st, prpe« 
ripherische Schicht, st, c centrale Schicht. ***/^. 

Fig. 4i. Die Mundtheile eines Embryo aus der dritten Entwicklungsperiode. 
md Mandibel. mx' Mamille. Ir Oberlippe. Ib Unterlippe. 

Fig. 43. Ein weiteres Entwicklungsstadium der Muudextremitätea. ( innerer 
Ghitinapparat. 

Fig. 44. Kopftheil eines Embryos mit noch wdter ausgebildeten Mundtheilen. **%. 

Fig. 45. Der ausgebildete Rüssel. ''^/\. 

Fig. 46. Ein vollkommen entwickelter Embryo, gs Magen, gn Bauchmark.. 
n, f die von ihm entspringenden Nerven. ''^Z^. 

Fig. 47. Das Hirn eines weit entwickelten Embryo, n, op Augennerv. "*/«. 

Fig. 48. Das Hirn eines noch weiter ausgebildeten Embryo (von der Rücken-» 
fläche). *»%. 

Fig. 49. Das Bein eines weit entwickelten Embryo. !Die Bedeutung der Buch^ 
Stäben wie in der Fig. 41). "y^. 

Fig. 50. Zwei seitlich liegende paarige Drüsen. '^V^. 

Fig. 54. Zellen des embryonalen Hirnes. •*%. 

Fig. 58. Epidermiszellen. «»Yj. 

Fig. 53. Eine, die Chitinnadel des Rüssels secernirende retortenförmige Drüse. "Vi*^ 

Fig. 54. Hinteres Abdominalende mit dem Mastdarme. *^/^. 

Fig. 55. Ein Theil des Oesophagus mit dem Magen eines weit entwickelten Em- 
bryo, sm peripherische Zellenschicht, welche sich in die Muskelschicht 
des Darmcanales umbilden soll. •*Vi- 

Fig. 56. Der Herzabscbnitt eines erwachsenen Embryo. '^Vi. 

Tafel XXXU. 

Embryologie von Aspidiotus nerii. 

Fig. 4. Eine Eiröhre mit einem Ei im Keimfache. v.PPuRKYNE'sches Bläschen. **%.. 

Fig. 4A. Ein isolirtes Keimbläschen. "V^. 

Fig. 2. Ein entwickeltes Ei im Keimfache mit dem peripherisch liegenden Keim- 
bläschen (v. P], bs Keimhautblastem. ep Epithel des Keimfaches. **Vi» 

Fig. 8. Ein noch weiter entwickeltes Ei. bs Keimhautblastem. bs' periphe- 
rischer Wulst des Blastem. **7j. 

Fig. 4. Em Ei mit mehreren Kernen der Blastodermzeilen (n, b). •**/,. 

Fig. 5. Ein Ei mit entwickeltem Blastoderm [bl], **7,. 

Fig. 6. Die erste Bildung der Keimeinstülpung. c die nach innen eingestülpte 
Höhle. "V,. 

Fig. 7. Die weitere Entwicklung des Keimes, a unterer, zum Keimstreifen 
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werdender Wulst. 6 oberer, zum Deckblatte werdender Wulst, nd Kerne 
der Zellen, welche den sog. secundären Dotter bilden, am Amnion* 
haut. «»V^. 
Fig. 7A. Der untere Theil des Eies an demselben Stadium , von der Fläche ge- 
sehen. (Die Bezeichnung der Buchstaben wie in der vorigen Figur) . *^/^. 
Fig. 8. Ein Ei mit bereits gebildetem Keimstreifen, an, b wie in der Fig. 7. 
cd Zellen des secundären Dotters, sp Seitenplatten, p Dotterstreifenr. '**/«. 
Fig. 9. Ein weiter entwickelter Embryo von der linken Seite gesehen, k Urtheil 
des Kopfes, t Urtheil des Thorax, ab Urabdomen. am Amnion. **y«. 

Fig. 10. Derselbe Embryo von der rechten Seite gesehen. (Buchstaben wie in den 
vorigen Figuren.) **^/^, 

Fig. 44. Ein vom Dotter fast vollständig bedeckter Embryo mit bereits gebildeten 
Extremitäten, v Vorderkopf, at Antenne. '*%. 

Fig. 4 2. Ein noch weiter entwickelter Embryo , weicher vom Dotter firei geworden 
ist. {vM.at, cd wie in den vorigen Figuren.) md Mandibeln. mx' 
erste Maxiile. mx* zweite Maxille. pS p' u. j»* drei Beinpaare, cd' 
umgebildeter Dotter, ••y^ . 

Fig. 4 SA. Zwei Stadien der Umbildung des secundären Dotters, a früheres Um- 
bildungsstadium, b späteres Stadium , wo die ursprünglichen Dotter- 
Zellen mit einander zu verschmelzen beginnen. *^/^, 

Fig. 4 8. Eine in der Eihaut liegende, vollständig ausgebildete Aspidiotuslarve. *'Vi • 
An den Fig. 7 — 43 ist die Haut des Keimfaches nicht bezeichnet. 
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